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Provinzial-Nachrichten. 
(Nachdruck uut mit deutlicher Quellenangabe gestattet) 

—h. —n. Jurjew (Dorpat), 6. Februar. lKlärung der! 
Lage. — Stellungnahme des Universitätskonseils, bet] 
russischen Studentenschaft, des Chargiertenkonvents.j! 
In meiner letzten Korrespondenz berichtete ich von dem Beschluß 
des Universitätskonseils, die Vorlesungen bis auf weiteres zu 
Mieren. Das ÜDZintfterium des Unterrichts reagierte auf 
ihn mit der Anfrage an den Konseil, wann, seiner Ansicht nack, 
die Vorlesungen wieder begonnen werden könnten und welche 
Maßnahmen geeignet wären, die Erreichung dieses Zieles zu 
fördern. Am Freitag den 4. d. M. fand eine Sitzung des Kon-
feils statt, deren Zweck die Beantwortung dieser Frage war. 
Wie es zu erwarten war, lautete sie dahin, daß man vorläufig 
an eine Wiederaufnahme der Vorlesungen nicht denken könne. 
Ebensowenig sei der Konseil in der Lage, Maßnahmen vor-
zuschlagen, die eine Änderung in den gegenwärtigen Verhält­
nissen hervorbringen könnten. Die Ursachen der Erregung der 
Studentenschaft lägen nicht in erster Linie in den akademischen 
Verhältnissen, sondern außerhalb derselben. Deshalb sei nickt 
anzunehmen, daß eine Beruhigung der studierenden Jugend 
eintreten werde, bevor eben diese Ursachen beseitigt werden. 
Sollte das aber geschehen, so würde die Studentenschaft zweifel-
los sofort ihre Beschäftigungen in geordneter Weise wieder auf-
nehmen. Der Beschluß, die Antwort an das Ministerium des 
Unterrichts in diesem Sinne abzufassen, wurde mit großer 
Majorität gefaßt. 

War schon hierdurch eine Klärung der Situation geschaffen, 
so wurden die letzten Unklarheiten zerstreut durch die Resow 
tionen einer allgemeinen Studentenversammlung, die mit Ge-
«ehmigung der Obrigkeit heute in der Großen Aula der Uni-
versität tagte. Der Inhalt der Beschlüsse bedarf keiner Dar-
legung — die Ansichten und Wünsche der russischen Studenten-
schaft sind jedermann bekannt. Naturgemäß beschränkten sich die 
Debatten nicht auf die Fragen des akademischen Lebens. Von 
Interesse war ein kleines Intermezzo, ein Disput über die 
Frage, ob die Resolutionen im Namen der „русскіе студенты" 
oder „россійскіе студенты" — der russischen oder der — 
Sit venia verbo — rußländischen Studenten gefaßt werden 
sollten. Die letztere Fassung wurde akzeptiert. Als Seitenstück 
möchte ich hierzu erwähnen, daß in unserer Kavallerie ein Hoch 
stets auf die „россійская кавал рія" ausgebracht wird, nicht 
aus die «.русская*. Bei den anderen Waffen dürste dasselbe 
der Fall sein. 

Die deutsche Studentenschaft, soweit sie durch den Char-
giertenkonvent repräsentiert wird, hatte auch diesesmal besc!lo'sen, 
nch an der allgemeinen Versammlung nicht zu beteiligen. Sie 
hatte sich aber der Erkenntnis nicht verschließen können, daß ein 
rein passives Verhalten щ jetziger Zeit nickt mehr angebracht 
ist. Demgemäß hat sie ihre Stellungnahme in einem Schreiben, 
das an die russischen Kommilitonen gerichtet ist und in diesen 



agen auch der Universitätsobrigkeit sowie durch die Presse der 
öffentlichkeit übergeben werden wird, zum Ausdruck gebracht. 
In diesem Schreiben weist der Chargiertenkonvent darauf hin, 
daß die Ziele der studentischen Bewegung zweifache sind. So-
weit sie politischer Natur sind und eine Umgestaltung der 
Reichsverfassung betreffen, müsse der Chargiertenkonvent ihnen 
seine Sympathie versagen. Weder seine Traditionen noch seine 
Gesetze gestatten ihm, sich derartigen Bestrebungen zuzuwenden. 
Auch sei er der Überzeugung, daß es — davon abgesehen — 
nicht angebracht sei, daß Studenten Politik treiben. Anders 
aber stände er jener Seite der Bewegung gegenüber, welche sich 
die Erreichung akademischer Freiheit zum Ziel gesetzt hat. Mit 
diesen Bestrebungen sympathisiere der Chargiertenkonvent durch-
aus, und um so mehr als die alte Universität Dorpat diese 
Freiheit besessen habe und der Chargiertenkonvent selbst auf dem 
Boden dieser Freiheit erwachsen sei. Was aber den Besuch der 
Vorlesungen betrifft, so sei der Chargiertenkonvent im Prinzip 
ür ihn. Sollte jedoch durch die praktische Durchführung dieses 

Prinzips eine Situation geschaffen werden, die der Würde des 
akademischen Lebens nicht entspricht, so halte auch er die Ein» 
stellung der Vorlesungen für wünschenswert. Durch alle diese 
Vorgänge ist jetzt die Obrigkeit genau über die Verhältnisse 
informiert, und von ihr wird es jetzt abhängen, ob der Still-
stand des Lebens an unseren Hochschulen fortdauert oder 
nicht. 

Speziell die alten Jünger unserer alma mater aber muß es 
mit Befriedigung erfüllen, daß unser Chargiertenkonvent aus 
seinem bisherigen Schweigen herausgetreten »st und seine Etel-
lung klar und korrekt präzisiert hat. Damit dürfte die Quelle 
vieler Mißverständnisse verstopft sein und manche aus ihnen 
resultierende Anfeindungen ein Ende nehmen. 

Jnrjew.Einige dankenswerteKornmentare zurSituation 
an der Universität liefert eine der „St. Pet. Ztg." 
zugegangene Korrespondenz, der wir auszugsweise 
Folgendes entnehmen 

Am Freitag den 4. d. M. fand eine Sitzung des 
Konseils statt, deren Zweck die Beantwortung der 
Frage war, wann die Vorlesungen wieder beginnen 
könnten. Wie es zu erwarten war, lautete sie dahin, 
d a ß  m a n  v o r l ä u f i g  a n  e i n e  W i e d e r a u f -
n ä h m e  d e r  V o r l e s u n g e n  n i c h t  d e n k e n  
könne' Ebensowenig sei der Konseil in der Lage, 
Maßnahmen vorzuschlagen, die eine Aenderung in den 
gegenwärtigen Verhältnissen hervorbringen könnten. 
Die Ursachen der Erregung der Studentenschaft lägen 
nicht in erster Linie in den akademischen Verhältnissen, 
sondern außerhalb. Deshalb sei nicht anzunehmen, 



daß eine Beruhigung der studierenden Jugend eintreten 
werde, bevor eben diese Ursachen beseitigt werden. 
Sollte das aber geschehen, so würde die Studenten-
schaft zweifellos sofort ihre Beschäftigungen in ge-
ordnetet Weise wieder aufnehmen. Der Beschluß, 
die Antwort an das Ministerium des Unterrichts in 
diesem Sinne abzufassen, wurde mit großer Majorität 
gefaßt. 

War schon hierdurch eine Klärung der Situation 
geschaffen, so wurden die letzten Unklarheiten zerstreut 
durch die Resolutionen einer allgemeinen Studenten-. 
Versammlung, die mit Genehmigung der Obrigkeit in 
Der Großen Aula der Universität tagte. Der Inhalt 
der Beschlüsse bedarf keiner Darlegung — die An­
sichten und Wünsche der russischen Studentenschaft 
sind jedermann bekannt. Naturgemäß beschränkten 
sich die Debatten nicht auf die Fragen 
des akademischen Lebens. Bon Interesse war 
ein kleines Intermezzo, ein Disput über die 
Frage, ob die Resolutionen im Namen der „русскіе 
студенты" oder ^россійскі студенты" — der 
russischen oder der — sit venia verbo — ruß-
ländischen Studenten gefaßt werden sollten. Die 
letztere Fassung wurde akzeptiert. 

Die deutsche Studentenschaft, soweit sie durch 
den Chargiertenkonvent repräsentiert wird, hatte auch 
d i e s e s m a l  b e s c h l o s s e n ,  s i c h  a n  d e r  a l l g e m e i n e n  
Versammlung nicht zu beteiligen. Sie 
hatte sich aber der Erkenntnis nicht verschließen können, 
d a ß  e i n  r e i n  p a s s i o e s V e r h a l t e n i n j e t z i g e r  
Zeit nicht mehr angebracht ist. Demgemäß 
hat sie ihre Stellungnahme in einem Schreiben, das 
an die russischen Kommilitonen gerichtet ist und 
in diesen Tagen auch der Universitätsobrigkeit: 
sowie durch die Presse der Öffentlichkeit 
übergeben worden, zum Ausdruck gebracht. 
(Das Schreiben scheint nach dem Referat deK Korre-
spondenten ausführlicher gewesen zu sein als der von 
der „Nordl. Ztg." veröffentlichte Text.) Durch alle 
diese Vorgänge ist jetzt die Obrigkeit genau über die 
Verhältnisse informiert, und von ihr wird es jetzt ab-
hängen, ob der Stillstand des Lebens an unseren 
Hochschulen fortdauert oder nicht. 

Speziell die alten Jünger unserer alma mater 
aber muß es mit Befriedigung erfüllen, daß unser 



Chargiertenkonvent aus seinem bisherigen Schweigen 
herausgetreten ist und seine Stellung klar und korrekt 
präzisiert hat. Damit dürfte die Quelle vieler Miß-
Verständnisse verstopft sein und manche aus ihnen 
resultierenden Anfeindungen ein Ende zu nehmen. 

v (l̂ ~x(yk/ieAjL 2$. -І0 U for-

Im preußischen Abgeordneteuhause 
v~m es vorgestern, bei Beginn der Beratung des 
Etats des Kultusministeriums, wegen der a k a d e m i -
schen Freiheit zu einem Zusammenstoß zwischen 
der Linken und dem Ministerialdirektor Althoff. Der 
nationalliberale Abgeordnete Friedberg brachte 
nämlich den Kampf der Studentenschaft um die aka-
demische Freiheit zur Sprache und konstatierte, daß 
in der Kommission hierüber falsche Mitteilungen ge-
macht worden seien. Man habe gesagt, der Konflikt 
sei beigelegt, und doch seien inzwischen Studenten 
wegen ihrer Beteiligung an der Bewegung relegiert 
worden. Ministerialdirektor Althoff legte 
gegen die Behauptung, er habe auch unrichtige Mit-
teilungen in der Kommission gemacht, Verwahrung 
ein. Im Uebrigen lasse sich die Unterrichtsverwaltung 
in ihrer Begeisterung für die akademische Freiheit 
von Niemandem übertreffen, am allerwenigsten von 
dem Abgeordneten Friedberg. Der Abgeordnete Fried-
berg ruft: „Ich verbitte mir das!" Die Sache wurde 
nur gestreift; sie wird bei dem Kapitel „Universitäten" 
einge! 

(клуііеАх. IQ • / 0 1£,tyOf 



*— Aus München wird von vorgestern ge-
meldet: Eine für gestern Abend einberufene 
Studentenversammlung sprach sich in einer 
R e s o l u t i o n  g e g e n  d i e  k o n f e s s i o n e l l e n  V e r -
b i n d u n g e n aus und nahm eine weitere Reso-
lution an, in der gegen die Beschränkung der akade-
mischen Freiheit unter Hinweis auf die Vorfälle an 
der Technischen Hochschule in Hannover Verwahrung 
eingelegt und gefordert wird, daß es den Studenten 
jederzeit unbenommen bleiben solle, zu akademischen 
und nationalen Fragen Stellung zu nehmen, daß es 
ferner den akademischen Studenten nicht verwehrt 
werde, zur Verfolgung gemeinsamer akademischer oder 
nationaler Bestrebungen sich zu verständigen. Im 
Verlaufe der Debatte traten mehrere Redner auf, 
die die katholischen Studentenverbindungen nach-
drücklich in Schutz nahmen. 

h *4^de ßiuAjtfah /й fr$6f • 

—- (Университетскіл в сти). Иамъ і 
пииіутъ изъ студенчески хъ кру- \ 

: говъ: Въ болыпяхъ кругахъ : 

І юрьевскаго студенчества происхо-
I дившая 6 февраля с. г. въ акто-
і вомъ зал университета сходка 
! студеаговъ вызываетъ теперь боль-
! шія недоум нія. Дня многихъ 
I весьма страннымъ кажется то об» 
I стоятельство, что руководители 
I сходки—предс датель и вице-пред-
I с дате ли—явились на сходку съ 
I зарашъе разработанными резолюцілми. 

То обстоятельство, что резолюція 
I сходки была к мъ-то уже заран е 
j „иредр шена", бросаетъ чувстви-
I тельную т нь на безусловную сво-



I боду происходившихъ на "еходк 
' дебатовъ и застав ля етъ думать, что 
: резолюціи были „протащены,, про­
ведены", а не „выработаны" свободно 

; собраніемъ. 
_ Согласно выв шеннымъ объявле-

ніямъ, 6 февраля была объявлена 
общестуденческая легальная сход­
ка въ ц ляхъ выяснить вопросъ о 
продолженіи занятій въ унпверсл-
тет . Избранный предс дателемъ 
сходки прив тствовалъ, однако, 
собраніе не какъ сходку студен-
товъ университета, акакъ банкегъ, 
нолитяческій митингъ россійскихъ 
гражданъ, сообщая ео ipso напра-
влевіе сходк . Непонятно, почему 
г. председательствующий „едино­
лично" постанови лъ лзм нить 
сходку въ банкетъ и почему не 
поинтересовался узнать мн ніе со-
бранія по этому предмету. Зопросъ 
о томъ, какой характеръ будетъ 

I им ть сходка, политический или 
I академическій, являлся въ н кото-
ромъ смысл кардинальнымъ и 
долженъ былъ, подобно другимъ, 
дебатироваться, а не р шаться 
единолично. 

Наконецъ, въ собраніи было про­
читано постановлена членовъ кор-
порацій „Estonia", „Kuronia", „Li-
vonia", „Neo-Baltica" и „Lettonia". 
Корпоранты, уклоняясь отъ р ше-
нія политическихъ вопросовъ и 
выражая сочувствіе стремленіямъ 
къ расширенію академической сво­
боды, выразили, однако, готовность 
пос щать лекціи, если таковыя 



возобновятся, и если имъ буд тъ 
гарантировано свободное отъ ре­
прессий со стороны остальной ча­
сти студенчества пос щеніе лек-
цій. Въ протоколъ собранія, по 
неизв стнымъ причинамъ, это за-
явленіе корпорантовъ, однако, за­
несено не было. Почему?.. 

fy&yfyrff."*)! /6 а 

Gegen die Art und Weise, in welcher auf 
der großen Studenten-Sschodka vom 
6, d. Mls. verhandelt worden ist, polemisiert 
ein hiesiger russischer Student in einer Korre-
spondenz an den »Rishsk. Westn." 

Zunächst wendet sich der Korrespondent ge-
gen den Präses und den Vizepräses der Sschodka 
(beides waren Studierende) und macht ihnen 
den Vorwurf, sie wären „mit bereits ausgear-
betteten Resolutionen" zur Sschodka gekommen. 
Hierin rotll der Korrespondent eine unzulässige 
Beeinflussung der Versammlung sehen. Ferner 
wendet sich der Korrespondent dagegen, daß der 
P r ä s i d i e r e n d e  d i e  V e r s a m m l u n g ,  d i e  e i n e  a k a »  
demische sein sollte, und vor allem eine Ab-
stimmunq übet Forlsetzung ober Einstellung der 
Vorlesungen zum Zweck hatte, in ein politisches 
Meeting verwandelt habe, und zwar von sich 
aus, ohne über diese Kardinalsrage erst ab-
stimmen zu lassen. 

Zum Schluß referiert der Korrespondent 
über die Schrist der Korporationen — nicht 
ganz richlig, wie bemerkt werden muß. Es 
ist z. B. unkorrekt ausgedrückt, wenn es hechl, 
die Korporellen feien bereit, die Kollegia zu de 
suchen, falls ihnen «ein von Repressalien seitens 
der übrigen Studenten" gesicherter Besuch der 
Vorlesungen garantiert werde. Wir verweisen 



nachdrücklich auf den von uns in Nr. 1 un­
seres Blattes wörtlich wiedergegebenen Text der 
Schrift des ChargiertenkonventS, über die im 
«Prib. Krai" (Nr. 29) vollkommen richtig refe­
riert wird. 
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liJ\ С<луій2<. t kit t̂&try* ŝl<-epiv p-Uxx<J7u  ̂ 9j/̂ г̂гиАл і̂лф  ̂
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(hsjlfî k S) z/^4 ~  ̂ JtX hr-

TUlAlrf̂ u^U, f Ы? Ot0 tW<$/- бг̂ Лисл  ̂

a Ltty ryyt̂ / (hnCe4 l̂ Zc* vLc~ 

І̂ МШх (ч i/^y-
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UYMlAiA^uy ĵu. ОьСС/ф(Ш^М^Ш  ̂

<И^Щ /̂1г Uo дО і̂іМ Ч І̂иИ) iĵ dMUuh 
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9Ls4zswhJlu îß ((J /(-— /ъ fl4o$\ t/y 

lfib4~si '2^~-z7 -̂7^4-̂ . 

A С^О/АІЯА yi ^йЪлЗн^НсСи, 1/£т4< cyvAy ̂  

jfci*і̂ ьН (ßl&hlr*<!>lL. іи^Л-̂ уіс -

-)£rk t/̂ 1 / 

ЗЫІГТІІГЧ/іъ. "&7 O^&JltJlu  ̂*$,£*-( -
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Zurjew. Der Chargiertenkonvent und die 
Lage. Die gegenwärtige Situation der Universität 
hat, wie die „Nordlivl. Ztg." erfährt, auch den 
Chargiertenkonvent bewogen, zu der alle Kreise Ье* 
wegenden Frage Stellung zu nehmen. Nachdem in 
den letzten Tagen Vielsache Beratungen stattgefunden 
hatten, hat der Chargiertenkonvent nunmehr in 
einer Schrift feinen Standpunkt präzisiert. Diese 
Schrift ist vorgestern aus einer allgemeinen Ver-
sammlung (Sschodka) aller Studierenden verlesen 
worden; außerdem ist die Schrift auch zur Kenntnis 
deS Rektors der Universität gelangt. 

Die vorgestrige Sschodka hat, wie verlautet, 
den Beschluß gefaßt, das Konseil um Schließung 
d e r  U n i v e r s i t ä t  b i s  z u m  1 .  S e p -

] t e m 6 e r zu ersuchen. 
, ^ ы - £ ^ л и  2 /  gayar-

Jurjm. Zur Studeutenversammlung am 
6. Febrna? schreibt man mtS ergänzend vom 7. 
Februar: „Gestern fand in der Aula der 
Universität eine allgemeine Versammlung der 
russischen Studenten aller Fakultäten statt. Sie 
war von der Univerfitätsobrigkeit laut Bekannt-



Wachung am schwarzen Brett gestattet worden und 
erwies sich als außerordentlich zahlreich besucht. 
Man wird kaum fehlgehen, zu behaupten, daß wohl 
keiner der zurzeit ortsanwesenden Studenten russischer 
Rationalität abwesend war. 

Die Versammlung trug einen durchaus politischen 
Charakter und nahm einen dementsprechend 
stürmischen Verlauf. Auf die Einzelheiten hier ein-
zugehen müssen wir uns versagen, umsomehr als 
eine praktische Bedeutung lediglich dem Beschlusse 
beizumessen ist, den normalen Fortgang des 
UniverfitätslebenS mindestens bis zum September c. 
zu unterbrechen, d. h. unter gar keinen Umständen 
die Vorlesungen zu besuchen. Damit kann die 
Frage der Wiedereröffnung der Universität als im 
negativen Sinne entschieden betrachtet werden. 

Diesen außerordentlichen Begebnissen gegenüber, 
hat es der Chargiertenkonvent für angebracht ge-
funden, zu den die übrige Studentenschaft in so 
hohem Grade bewegenden Fragen seinerseits 
Stellung zu nehmen. 

Nachstehende dieSbez. Erklärung ist gestern dem 
Rektor der Universität übergeben sowie gleichzeitig den 
russischen Studenten zur Kenntnisnahme zugestellt 
worden. 

„In Anbetracht der außerordentlichen Verhältniße, 
in denen sich unsere Universität befindet und im 
Hinblick auf die verschiedenen Fragen, die zurzeit 
ausgeworfen worden find, steht sich der hiesige 
Chargiertenkonvent veranlaßt, eine Erklärung ab 
zugeben, die seinen Standpunkt genau feststellen soll. 

WaS die in letzter Zeit angeregten Fragen an» 
belangt, so unterscheidet der Chargiertenkonvent in 
ihnen 2 Hauptgruppen. Die einen find rein 
politischen Charakters, die anderen behandeln die 
Verhältniße der Hochschulen im allgemeinen und 
die unserer Universität im speziellen. Nach diesen 
zwei Richtungen hin soll die Stellungnahme des 
Chargiertenkonvents, um jeglichen MißverständniFen 



vorzubeugen, präzisiert werdm. 
I« der Erkenntnis, daß unsere Aufgabe« an der 

Hochschule in der Tätigkeit auf wissenschaftlichem 
Gebiet zu suchen und damit auch erschöpft find, 
beharrt der Chargierten-Konvent auf seinem Stand-
Punkt, den er bereits öfters dargelegt hat. sich mit 
Pelitik nicht zu befassen und enthält sich jeglicher 
Erörterungen von Fragen politischen Charakters. 

Von diesen Gesichtspunkten geleitet, hat sich der 
Chargierten-Konvent selbst Gesetze vorgeschrieben, die j 
n stets beobachtet hat und die er auch in Zukunft 
als Ausdruck seiner Überzeugung zu Helten 
gewillt ist. 

An Betreff der mehrfach angeregten Frage einer 
Reform des akademischen Lebens erinnert sich der 
Chargierten-Konvent daran, daß freiere Lebensbe­
dingungen an unserer Universität einstmals be-
standen haben und wünscht ausrichtig ihre Wieder-
Herstellung« Mögen auch unsere Jntereffen andere 
sein, alS die der Mehrzahl der außerhalb des Char-
gierten-KonventS stehenden Kommilitonen, — in 
dem Wunsch nach freieren Bedingungen des Uni-
versitätslebens find wir mit ihnen einig. 

Zur Frage einer Fortsetzung der Borlesungen an 
unserer Hochschule nimmt der Chargierten-Konvent 
folgendermaßen Stellung: Seine Glieder sind 
gewillt und gesonnen, die Kollegia weiter zu be-
suchen, sobald ihnen die Möglichkeit dazu geboten 
wird, jedoch nur unter der Voraussetzung, daß der 
Besuch der Vorlesungen nicht Veranlassung gebe zu 
gewaltätigen und der akademischen Würde wider-
streitenden Maßregeln und Konflikten. 26. 
Februar 1905/ 

Der Beschluß ist von den Chargierten aller 
Korporationen unterzeichnet. 

Obigem Bericht fügen wir folgendes aus der 
„Nordlivl. Ztg." hinzu: 

„Die Professoren K. Dehio und Th. Cwetzkh, 
die einzigen, die erschienen waren, beschränkten sich 



darauf, ihren von den Anschauungen des Gros der 
V e r s a m m l u n g  v ö l l i g  a b w e i c h e n d e n  S t a n d -
Punkt darzulegen und zu plädieren, daß min-
bestens denjenigen, welche ihr Studium fortfetzen 
wollten, in Achtung auch ihrer Freiheit kein 
Hindernis in den Weg gelegt werde; ebenso wurde 
darauf hingewiesen, daß der gegenwärtige Zeit-
P u n k t ,  w o  d a s  R e i c h  i n  e i n e n  s c h w e r e n  K r i e g  
verwickelt sei, besonders ungeeignet erscheine für 
eine Störung des ordnungsmäßigen Ganges der 
Studien." — Diese Mahnungen blieben umsonst. 

Скм - 91 Qor. 

(#сЛ<Ь /4Of ̂ 4 ̂  

Koeales. 

Anläßlich der Studeaten-Bewegung, 
die sich auch auf einen großen Theil der Studi-
tenben der hiestgen Univerfität ausdehnte und die 
zeitweilige Schließung der Universität zur Folge 
h a t t e ,  w a r e n  d e m  C h a t g i t t e n - C o n v e u t  
von den außerhalb seines Verbandes stehenden 
(Kommilitonen wiederholt schriftlich formulirte 
Aufforderungen zur Anschlußnahme an das de-
moustrative Verhalten eineß großen Theiles 
bet übrigen Studentenschast zugegangen. Der 
Chargirten-Couvent hat diese Aufforderungen mit 
einer Schrift Beantwortet, die die „St. Pet. Z." 
jetzt in ihrem vollen Wortiaut wiedergiebt. Diese 
Schrift lautet: 



„An die außerhalb deS Chargirten - CooventS 
stehenden Studenten. Die studentische» Corpora-
tionen der hiesigen Universität haben in ihrem 
mehr als 7S-jährigem Bestehen sich allmählich 
eine gesellschaftliche Organisation ausgearbeitet, 
welche ihnen das Recht gab, über bestimmte An-
gelegenheiten des studentischen Lebens selbständig 
zu beschließen, private Zerwürfnisse zu schlichten 
und über die Glieder ihrer Verbindungen auch 
eine wirksame eigene Jurisdiction auszuüben. 
Auf diese Weise haben sich allmählich die Formen 
des studentischen LebenS innerhalb des jetzt existi-
rendeu Chargirten-Convents, daS heißt innerhalb 
des Verbandes der hier bestehenden Corporationen, 
entwickelt. Der Chargirten - Convent hat die 
Selbständigkeit in der Verwaltung seiner 
Angelegenheiten durch konsequentes Verfolgen seiner 
Z i e l e  i m  L a u f e  v i e l e r  J a h r z e h n t e  v o n  d e r  
Obrigkeit zugestanden erhalten. — Er 
h a t  s i c h  v e r p f l i c h t e t ,  k e i n e p o l i t i s c h e n Z w e c k e  
zu verfolgen und sich streng auf seine eigenen An-
gelegenheiten zu beschränken. — Diese Pflicht ist 
stets gewissenhaft eingehalten worden- Dem ent-
sprechend lautet einer der ersten Puncte des von 
allen Mitgliedern des Chargirten-Convents garan-
tirten Comments dahin, daß politische Interessen 
seitens der Corporationen nicht vertreten werden 
dürfen. Aus diesem Grunde hält es der Chargir-
ten'Convent auch im gegenwärtigen Augenblick 
für seine ernste moralische Pflicht, sich nicht an 
studentischen Demonstrationen politischen Choral-
ters zu betheiligen, sondern, seinen Traditionen 
getreu, Ruhe zu halten. — Das rein menschliche 
Mitgefühl mit den Geschicken unserer Commilito-
nen in St. Petersburg ist uns nicht fremd, wenn-
gleich wir demselben, auf Grund obiger Aussüh-
rungen, keinen weiteren Ausdruck verleihen." 

Es folgen die Unterschriften der Chargirten 
der sechs Corporationen: Curonia, Estonia, Livo-
uia, FraternitaS Rigensis, NeobaMa und Lettonia. 

^ iHSjz. // SJI у у 



Г Petersburg. Ein Zirkulär des Ministers der 
Bolksauslläruug an die Kuratore der Lehrbezirke 
hat, der »Now. Wr." zufolge, nachstehenden Wort-
laut: »Aus den Artikeln der Zeitschristen, aus den 
Meldungen der Schulobrigkeit und aus den Rela-
tionen mit den anderen Refforts ist zu ersehen, daß 
sowohl einzelne Vertreter des Lehrpersonals der 
Hochschulen, als auch die kollegialen Verwaltung?» 
organe der letzteren sich 'in litzter Zeit mehrfach er-
täubt haben, ohne gehörige Umsicht und gehörige 
Kriük ihres Vorgehens, nicht nur einzelne Ver­
fügungen der Regierung, sondern selbst die Staats-
ordnunz des Reiches zn verurteilen. Indem ich 
die Handlungsweise derjenigen Personen, die, in 
ihrer Eigenschaft als Lehrer und Leiter der Jugend, 
anstatt in dieser für das Baterland so schweren 
Zeit der ihnen anvertrauten Jugend ein Beispiel 
der zum Schutz der Staatsordnung so notwendigen 
weisen Disziplin zu zeigen, ganz im Gegenteil stch 
in direkt ungesetzlicher Weise eine ihnen nicht zu-
kommende Machtbefugnis anmaßen und durch ihre 
Erklärungen den Glauben an die Festigkeit der 
Staatsordnung des Reiches und an die Gesetz-
mäßigkeit der Verfügungen der Regierung unter-
graben, dem Gericht ihres eigenen GewiffenS über­
lasse, — bitte ich Ew. Exzellenz, der Obrigkeit der 
Ihnen anvertrauten Lehranstalten vorzuschreiben, 
unentwegt darüber zu wachen, daß in den Verwal-
tungsorganen der letzteren keinerlei Kundgebungen, 
die ihre gesetzliche Kompetenz überschreiten, zuge-
laffen würden." 

— In der Petersburger Universität fand am 
7. Februar eine v^n 3700 Personen besuchte 
Versammlung von Dozenten und Studenten statt, 
der auch Vertreter der in- und ausländischen 
Presse beiwohnten. Auf dem Programm standen 
folgende Fragen: 1) die gegenwärtige politische 
Lage; 2) Ssemski Ssobor oder konstituierende 



Versammlung? 3) das Verhalten der Studenten 
zum Streik. Zu der ersten Frage sprachen sich 
sowohl Dozenten wie Studenten au?. Das Ballo-
tement der zweiten Frage ergab, daß die über-
wiegende Mehrheit gegen den Semski Ssobor 
war. Die dritte Frage wurde dahin entschieden, 
daß der Unterricht bis zum 1. September ein-
zustellen sei. Ein von den neapolitanischen SW-
bellten eingetroffenes und verlesenes Begrüßung?-
telegrammrief dcnnernden Applaus hervor. (Russj). 

Moskau. Das General - Gouvernement in 
Moskau soll, wie bie „Sslowo" vernimmt, 
wieberhergestellt werben; als Kanbibat 
für biesen Posten wirb ber sowohl in Militär- als 
Zivilkreisen populäre General ber Infanterie A. I. 
K o s s h t s ch genannt, ber von 1887 bis 1891 
den Posten beS Gouverneurs von Ssaratow be­
kleidete unb zurzeit Kommandierender ber Truppen 
bes Kasanschen Militärbezirks ist. General Koyytsch 
befindet fich im 72. Lebensjahre. 

Polen. Zur Schülerbewegnng. Unsere Leser 
wissen ausLobzer und Warschauer Blättern, daß in 
Polen eine aus Einstellung ber Tätigkeit in bett 
Schulen abzielende Bewegung um fich greift, bie 
durch den Stillstand der Schulen, der infolge der 
Streiks eingetreten war, gefördert worden war. 
Bekanntlich ist von der Obrigkeit der Wiederbeginn • 
des Unterrichts anbefohlen worden, er stößt aber 
auf Widerspruch. Vom 6. Februar wird hierzu 
ben Blättern gemeldet: Heute fand im Saale des 
Jndustriemuseums in Warschau eine von Taufenden be-
suchte'Versammlung statt, die fich mit den Forderungen 
der streikenden Schüler an den Gymnasien in 
Rusfisch-Polen befaßte. Man hatte den Herrn 
Kurator des Warschauer Lehrbezirks eingeladen, der 
von dem Rittergutsbesitzer Fürsten Czeslaus 
Swjatopolk'Mirski eingeführt wurde. Es entspann 
fich eine eingehende Diskussion zwischen den Rednern 



und dem Kurator, we'cher die Versammlung auf-
f o r d e r t e ,  d i e  b e r e c h t i g t e n  W ü n s c h e  a u s  l e g a l e m  
Wege, nicht durch Schülerstreiks zur Kenntnis 
der Regierung zu bringen, wie es bereits in der 
bekannten Denkschrift des Grafen Ttzszkiewicz 
vorgeschlagen war. Die Versammlung nahm 
trotzdem eine Resolution an, wonach die 
Schüler im ganzen Lande aufgefordert werden, zu 
der für morgen angesetzten Wiedereröffnung der 
Schulen nicht zu erscheinen. Eine später 
abgehaltene Konferenz der Direktoren der hiesigen 
Mittelschulen unter dem Vorfitz des Kurators 
Schwach beschloß indessen, an der festgesetzten 
S c h u l e r S f f m m g  f e s t z u h a l t e n .  

Lodz. Znr La^e entnehmen wir ber „Lodz. 
Z t g . " -  A u f  p o l i z e i l i c h e  V e r o r d n u n g  
wurden sämtliche Sitzungen, General-
Versammlungen, welche schon die polizeiliche Er-
laubnis erhalten hatten, bis auf weiteres vertagt. 
—  D e r  U n t e r r i c h t  i n  d e n  h i e s i g e n  
Lehranstalten, welcher Montag wieder i 
beginnen sollte, ist auf behördliche Veranlassung 
u m  e i n e  w e i t e r e  W o c h e  s i s t i e r t  
worden. — Seit Sonnabend, 12 Uhr mittags, j 
w u r d e n  a u s  h ö h e r e n  B e f e h l  a l l e  N e s t a u -
r a n t s , mit Ausnahme der Hotel-Restaurationen, 
b i s  a u s  w e i t e r e s  g e s c h l o s s e n .  

zä. 9£9or-

Рижскій дневникъ, 
•Д- Дир кторъ рижекаго политехнич -
скаго института професеоръ д-ръ П. 
И. Вадьд нъ, какъ намъ сообщаютъ 
изъ достов рнаго источника, оконча­
тельно отказался отъ этой должности. 
На состоявшемся вчера зас даяіц со-
в та института онъ уже не занималъ 
нредс дательскаго м ста. 



Юрьевъ. (В т рянарный институтъ). 
4 февраля, пишетъ „Uudised", съ раз-
р шенія учебнаго начальства институ­
та состоялась общая сходка студен-
товъ. Въ сходк принимали участіе 
250 студ нтовъ. Болыдинствомъ голо-
совъ—240 противъ 10 была принята 
сл дующая резолюція: 1) Событія по-
сл днихъ дней выяснили, что поло-
женіе д лъ въ государств только 
тогда можетъ поправиться, когда бу-
детъ созвано учредительное собраніе 

, на осяованіи всеобщей, прямой и рав­
ной подачи голосовъ безъ различія 
народности и пола; 2) студенты вете-
ринарнаго института возобновятъ 
свои занятія только посл возстано-
вленія порядка. Ближайшимъ срокомъ 
возобновления занятій назначено 1-   
сентября 1905 года, при этомъ сту­
денты оставляютъ за собой право сво­
боды д йствій. Эти резолюціи были 
отданы директору для передачи ихъ 
сов ту профессоровъ. 

Юрьевъ. (f 11. А. Барыш въ). Въ 
ночь съ 5-го на 6-ое февраля скончал­
ся изв стный экономистъ Николай 
Александровичъ Карышевъ. Покойный 
читалъ лекціи по статистик и полити­
ческой экономіи въ л сномъ инсти- I 
тут , въ московскомъ университета, ; 
юрьевскомъ университета, Алексан- ! 
дровскомъ лице , русскомъ универ- ! 
ситет въ Париж и Петровской зем- | 
лед льческой академіи.Аи/.^ .JV2y,?,äfos' j 

Юрьевъ. (Университета). 6-го фе­
враля, пишетъ „Postimees", состоялась 
общая сходка студентовъ универси­
тета, продолжавшаяся около 8 часовъ. 



Уанятія р шено прекратить пока до 
1-   сентября 1905 года. Курсовые и 
выпускные экзамены не состоятся въ 
текущемъ семестр ни на ОДНОІІЪ фа-
кул ьтет . У /гоЛ tV 2 8. 

I Юрьевъ. (Отнош ніе студенческихъ 
I корпорацій къ событіямъ посл диихъ 
! дней). Для выясненія отношенія сту- | 
і дентовъ - корпорантовъ къ событіямъ I 

посл днихъ дней „Chargirtonkon- J 
went" корпорацій выяесъ особое но- | 
становленіе, суть котораго заключает- i 
ся въ сл дующемъ: Въ студенческой \ 
жизни посл дняго времени усматри- ! 
ваются дв стороны: политическая и | 
академическая. Что касается полити­
ческой стороны, то корпоранты, какъ ] 
они уже не разъ высказывались, не ! 
будутъ вм шиваться въ политику, і 
воздерживаясь отъ обсуждения ка- j 
кихъ - бы то ни было вопросовъ. 
По вопросу же объ академической 

: жизни корпоранты вполн солидарны 
I съ студентами-некорпорантами и на-

равн съ последними требуютъ, что­
бы университету была возвращена 
прежняя академическая свобода. Отно­
сительно продолжения занятій пред- \ 
ставители корпорацій пришли къ сл -
дующему заключенію: Члены корно-
рацій желаютъ продолжать заяятія, j 
какъ только это будетъ для нихъ воз- I 
можно, но подъ т мъ только услові-
емъ, чтобы пос щеніе лекцій не по-

I дало повода къ столкновеніямъ и при-
! нятію м ръ, недостойныхъ академи-
! ческой жизни. 

-т- Юрьевъ. (Университетъ). Намъ пи-
шутъ, что въ юрьевскомъ университе-



т въ настоящ мъ году насчитывается 
68 студентовъ-латышей, изъ нихъ на 

; медицинскомъ факультет 23, на фи- 1 
I зико-математическомъ 16, на юридиче- \ 

скомъ 15, на богословскомъ 9 и на j 
историко-филологическомъ 5. | 

Юрьевъ. (Сл дствія пр кращ нія за- ! 
нятій въ университет* и ветеринар­
номъ институт ). ІІрекращеніе занятій 
въ университет* и ветеринарномъ ин-
ститут отразится очень плачевно въ 
Юрьев . Городъ лишится съ уходомъ 
студентовъ около 500,000 рублей. Отъ 
этого пострадаютъ вс , начиная съ 
домовлад льцевъ и кончая б дными j 
прачками. AfvuJ<Uir+<, kj, /о j4öS~ 

Юрьевъ (Письмо «г редактору)*) 
Протестъ противъ р золюціи сход­
ки, выраженный въ форм корре-
спонд нціи въ 28   „Рижскаго 
В стника", заставляетъ предпола­
гать, что авторъ — студентъ и къ 
общестуденческимъ д ламъ отно­
сится небезучастно. Если это такъ, 
то позволительно задать автору во- I 
просъ: былъ ли онъ на своемъ j 
курсовомъ собраніи и знаетъ ли І 
онъ о постановленіяхъ другихъ 
курсовыхъ сов щаній? 

Судя по тому, что онъ пишетъ 
въ своей корреспонденціи, ему 
остались неизвестными какъ ре­
золюции юристовъ и медиковъ, 
такъ и протоколы факультетскихъ 
собраній филологовъ и физико-

*) Подъ иисьмомъ им ются подписи 25 де-
л гатовъ. 



математике въ... А в дь вс эти 
частныя сходки пришли къ одно­
му, вс он единодушно отм тили 
тотъ фактъ, что студенческія вол-
ненія вызываются общими усло­
виями политической жизни Россіиг, 
что „такъ жить больше нельзя" — 
и, сл довательно,притакихъ уело-
віяхъ немыслимы академическія 
занятія. 

Если авторъ хот лъ датьсходк 
правильное осв щеніе, онъ дол-
женъ былъ знать, съ какими 
мыслями и требованиями шли на 
сходку его товарищи, онъ долженъ 
былъ знать резолюцію экстреннаго 
предварительная сов щанія сту-
дентовъ 25 января. Онъ не могъ, 
наконецъ, не знать о томъ, что 
представители вс хъ курсовъ и 
факультетовъ образовали „собраніе 
делегатовъ", которому и было по­
ручено организовать общую ле­
гальную сходку. А между т мъ 
онъ отдаетъ руководителей сходки 
на судъ общества, приписывая имъ 
то, о чемъ они и не помышляли... 
Авторъ торжественно заявляетъ, 
что председатель сходки, прив т-
ствуя собраніе, какъ политический 
митингъ россійскихъ гражданъ, 
„ е д и н о л и ч н о  п о с т а н о в и л  ъ "  
изм нить сходку въ банкетъ и 
притомъ не поинтересовался узнать 
мн ніе собранія въ 1,017 челов къ. 
Намъ очень жаль, что авторъ со­
вершенно напрасно ломится въ 
открытую дверь!... 

Не говоря уже о томъ, что пред­
седатель, какъ одинъ изъ чле-



новъ собранія, можетъ свободно 
высказывать свой личный взглядъ 
на задачи сходки,—его мн ніе о 
томъ, что собраніе студ нтовъ есть 
прежде всего политический МИ­
ТИНГЕ», было не только его лич-
нымъ мн ніемъ, но и мн ніемъ 
огромнаго большинства его това­
рищей, принимавшихъ участіе въ 
частныхъ курсовыхъ сходкахъ. 

Председатель сказалъ то, что 
санкціонировано и коллегіей про-
фессоровъ, т. е. что разр шеніе 
академическихъ вопросовъ немы­
слимо безъ обсуждения вопросовъ 
политических^ 

Но мы допускаемъ, что г. авторъ 
не согласенъ съ этимъ и им етъ 
въ пользу своего несогласія в скіе 
доводы. 

Быть можетъ, буря аплодисмен-
товъ, покрывшая р чь председа­
теля, не служить, по мн нію ав­
тора, утвердительнымъ отв томъ 
на эту р чь. 

Въ такомъ случа мы напо-
мнимъ г. автору, что посл всту­
пительной р чи председатель 
предложилъ „программу дня", 
первымъ пунктомъ которой было 
обсуждение политическихъ вопро­
совъ, и открылъ по поводу этой 
программы дебаты. 

Пусть г. корреспондентъ вспо­
мнить, что собраніе молчаливо от­
казалось отъ дебатовъ и единогласна 
приняло предложенную ему про­
грамму. 

Почему же авторъ не опротесто-



валъ ея тогда, а счелъ бол е 
удобнымъ обсуждать ее только те­
перь, посл сходки? 

Авторъ корреспонденции отчасти 
правъ, говоря, что для многихъ 
весьма странной кажется предва­
рительная выработка резолюціи. 
Резолюція сходки была, молъ, 
к мъ-то предр шена. 

„Собраніе делегатовъ" не могло 
не руководствоваться мн ніями и 
резолюціями его избирателей и, 
оставивъ за всякимъ право внести 
въ сибраніе свое предложение,— 
должно было въ общихъ чертахъ 
набросать предполагаемую резолю-
цію, какъ сводъ постановленій 
частныхъ курсовыхъ сходокъ/ 

Резолюція была предр шена по­
головно ве ми курсовыми сов ща-
ніями. Сл довательно, провести 
или провалить резолюцію было не 
во власти председателя, а потому 
не должно и не можетъ быть р -
чи о какомъ бы то ни было да-
вленіи его на собраніе. 

По поводу резолюціи были от­
крыты дебаты—и дебаты довольно 
продолжительные; посл обм на 
мн ній требования общегосудар-
ственнаго характера были приня­
ты вс ми голосами при (11) один­
надцати воздержавшихся... Вы 
воздержались, г. авторъ, а не проте­
стовали! Какое же право им те вы 
бросать голословное обвиненіе въ 
томъ, что преде датель и вице-
председатели оказывали давленіе 
на собраніе?! Какое право им ете 



вы говорить, что резолюція была 
„протащена" Или вы забыли о 
томъ, что вопроеъ о забастовк до 
1 го сентября былъ р шенъ боль-
шинствомъ 1,004 противъ 3-хъ при 
10 воздержавшихся?! 

Право каждаго—предлагать свою 
резолюцію; но вы, негодуя на пред­
седателя и его товарищей, не 
воспользовались этимъ правомъ — 
вы р шили уйти въ группу 13, не 
принявшихъ предложенной резо-
люціи, чтобы теперь пустить не-
л пое обвиненіе въ давленіи на 
.1,000 челов къ. Неужели вы сами 
не сознаете, что такое обвиненіе 
только см шно? 

Посл днее обвиненіе ваше ка­
сается того, что „заявленіе корпо-
рантовъ въ протоколъ не было за­
несено",—и вы спрашиваете: „По­
чему"? 

Мы тоже спросимъ васъ: „Поче­
му вы д лаете это зам чаніе"?—и 
отв тимъ просто и ясно: потому, 
что вамъ не угодно было справить­
ся объ этомъ у гг. секретарей со- j 
бранія. і 

Теперь по поводу мн нія о ши­
роким кругахъ юрьевскаго студен­
чества? 

На легальной сходк должны 
были присутствовать вс , интере­
су ющіеся студенческими д лами, 
но изъ общей массы выд лидось 
только 13 челов къ, вставшихъ въ 
оппозицію къ общему направленію 
сходки... 

Неужели эти 13 челов къ и со-



ставляютъ т ишрокіе круги, о ко-
торыхъ вы говорите!. . 

— Рабочее движепіе, какъ сооб­
ща етъ „Nordl. Ztg", изъ круговъ 
взрослыхъ рабочихъ перешло въ 
среду ученикивъ, спеціально 
прежде всего учениковъ типограф -
скихъ. Подростки въ среду пред­
ставили ц лый рядъ письменныхъ 
требованій относительно увеличе-
нія платы, сокращенія учебнаго 
времени и др. Когда посл до-
валъ отказъ въ исполненіи этихъ 
требований, ученики побросали 
свою работу и ушли. По св д -
ніямъ газеты, притязанія учени­
ковъ не им ютъ ничего общаго съ 
д ломъ взрослыхъ типографщи-
ковъ./^ >і<. . /30. /гмг. 

Юрьевъ. 
(Корреспонденция „Руси"). 

На дверяхъ юрьевскаго университета было 
выв шено сл д ющее объявленіе ректора 
университета: „Разр гпаю въ воскресенье, 
6 февраля 1905 года, въ 2 часа дня, собрать­
ся въ актовомъ зал вс мъ студентамъ и слу-
шателямъ фармаціи для обсуждэнія вопроса 
о занятіяхъ въ текущемъ семестр ". 

Такое объявленіе появилось 6 февраля, а 
на' анун былъ созванъ сов гь университета. 
Онъ, принимая во вниманіе настроеніе сту­
денчества и находя, что причины студенче-
скихъ волненій лежать вн университета, 
постановилъ значительнымъ большинствомъ 
голосовъ прекратить уннверситетскія занятія 
до наступления бол е спокойнаго времени.' 
Н;і гов т же поднимался и вопросъ о томъ, 
нужна или не нужна общестуденческая сход­
ка, о которой просили студенты. Большин­
ство 22 противъ 20 высказалось за ея необ-; 
ходимость. 

Къ двумъ часамъ 6 февраля въ актовомъ 
вал собралось 1,017 студентовъ. Предс да 



тель собранія, открывая его, заявилъ, что 
отъ имени ректора, онъ просить собраніе: 
вести себя корректно и не выражать своего 
неудовольствія свистоиъ, что только подъ 
этимъ .условіемъ инспекція совершенно уда­
лена, и потому собранію гарантируется пол­
ная свобода слова. 

Сл дуетъ отм тить, что на эту сходку при­
глашали вс хъ профессоровъ, но изъ нихъ 
пришло только двое. 
, Посл н сколькихъ ораторовъ, выясняв-, 
шихъ современное положеніе вещей и на-! 
строеніе общества, попросилъ слова профес-
соръ Дегіо. Такъ какъ студенты не предпола­
гали опр д лснпыхъ тенденцій у профессора, j 
а наоборотъ—полную солидарность со своимъ 
мн ніемъ, то просьба профессора была встр -
чена громомъ апплодисментовъ. Но... ' то 
можетъ описать изумленіе всего апплодиро-
вавшаго собранія, когда профессоръ Дегіо ( 

! сказалъ приблизительно следующее: j 
і Такой горячій пріечь, оказанный мн вами,1 

заставляете меня над яться—я над юсь, что! 

зд сь полная свобода слова—что вы мн по-' 
в рите и въ томъ случа , если даже р чь 
моя будетъ для васъ и не совс мъ пріятна. 

Вс мы в римъ, что возродится новая 
юная Россія. На васъ, главнымъ образомъ,' 

! будетъ лежать тогда обязанность внести; 
просв щеніе въ массы. Задача, которая | 
вамъ предстоять — отв тственная задача, 
и на такую отв тственяую задачу вамъ 
нужпо приготовляться. И горе вамъ, 
если народъ будетъ требовать отъ васъ 
помощи, а вы не въ состоянія будете удо­
влетворить этому т-ебованію! (Треб: ютъ пре­
кратить, но председатель, основываясь на 
свобод слова, проситъ: къ порядку). И ка-
кимъ образомъ вы поможете, если нп долгое 
время ткажетесь отъ слушанія лекцій? Н дь 
долго П] одолжающаяся забастовка представ-
ляетъ большое несчастіеі Я думаю, что въ 
душ у мвогихъ eine лежитъ стремленіе за­
ниматься, и потому имъ лучше высказать это, 
а кому не хочется (?) заниматься по ц лямъ 
политическим*, тотъ пусть не м шаеть зани­
маться. Въ этомъ и заключается академиче­
ская свобода! (?) (Поднимается ш мъ, пред­
седатель проситъ: къ порядку). Й если бы 



кто-нибудь изъ васъ заявил» мн , что онъ 
хочетъ слушать, я по долгу чести и присяги; 
долженъ буду... (Поднялся шумъ; и посл д-' 
нихъ словъ нельзя было разобрать). 

За профессоромъ Деі іо говори іъ профессоръ ; 
I Евецкій. Высказавъ, что въ сов т онъ по- j 
I далъ голосъ за общестуденческую сходку и 
J что явился на собраніе потому, что студенты 
!его просили объ этомъ, онъ дальше продол-
' жаіъ приблизительно такъ: 

Если сравнить студпнческія движенія ны-
н шняго года и прежнихъ л тъ, то увидимъ, 
что между ними есть громадная разница, 

і Прежде всего, раньше сама молодежь распа­
далась на кружки (еврейскій вопросъ, жен-
скій, академическая свобода), теперь же у 
вс хъ одинъ вопросъ. Во-вторыхъ, студенче-
скія движенія раньше вспыхивали въ цеитрахъ, 
р дко зад вали провинціальные университеты, 
а теперь — вс университеты встали едино­
душно. Раньше студенты были одни, а те­
перь—ото фактъ, хоропші или дурной, другое , 
д ло-мы видимъ, что на сто; он студентовъ 
стоить и много профессоровъ. Да что это? 
Стачка? Да, это стачка! Рабочіо говорятъ: н 
будіъчъ [ аботать, пока не сд лаютъ для насъ 

( то-то и то-то. II гд сь: одни говорятъ, мы не і 
будемъ учить, а другіе—мы не будемъ учиться, 
пока настоящее положеніе существуетъ. Да, 
господа, это стачка, и стачка университет­
ская. Такого явленія нигд въ мір н тъ, его 
выдумали мы. Университетская стачка—осо­
бенность нашей русской жизни. По странной 
ироніи судьбы, такія стачки явились именно 
въ томъ государства, гд культура ниже все­
го. А загадка р шаотся просто: страна, ме-
н культурная, конечно, выберетъ и мен е 
ц лрсообразныя средства. (Поднимаются шумъ 
и протесты; предс датель съ трудомъ водво-, 
ряетъ лорядокъ). ! 

Второй вопросъ—это вопросъ о своевремен-1 

ности забастовки. Своевремевпа ли она те­
перь? Н тъ, н тъ и н тъ! Посмотрите внима­
тельнее, что передъ нами: война, холера, въ 
переректив чума... 

. Возражавшее потомъ на эти р чи двухъ 
профессоровъ указывали, что при совре- і 
менныхъ условіяхъ наука, во-первыхъ — не! 
наука, а только ея уі одецъ, .а потомъ—она і 
и для народа не пригодна. Медицина без-1 



сильна, когда у насъ хроническія голодовки 
и антисанитарныя условія жизни; юриспру-
дендія—также; математики и историки точно 
также вынуждены преподавать только то, что 
имъ прикажутъ, а не науку. Никто изъ сту-

j дентовъ не говорить, что не хочетъ зани-
і маться, а что—не можетъ. j 

Одинъ изъ ораторовъ, между прочимъ, ска­
за лъ: 

„Профессора говорятъ: учитесь, вы, юнцы; 
вы учитесь, а жизпь пойдетъ мимо васъ. 
Хот лъ бы я спросить гг. профессоровъ—они 
говорятъ, напіъ народъ любнтъ учиться,—а 
любить ли онъ жить? Да, а мы—часть на­
рода, и также хотимъжить!" (Оглушительные 
аплодисменты). 

Посл 8 часовъ сов іцанія (съ 2-хъ до 
10-ти) резолтоція о забастовк до 1 сентября 
принята болыпинствомъ 1,004-хъ при 3-хъ 
прот івъ и Ю-ти воздержавшихся отъ голо-
сованія. j 

Къ большинству же нужно присоединить и 
т хъ студентовъ — около 400 челов кі, кото­
рые соединены по корпораціямъ и ферейнамъ. 
Они прис али на соПраніе заявленіо, что, по 

1 уставу корпорацій, они не им ютъ права уча- і 
ствовать въ обсуждении поставленыхъ вопро­
совъ и что они подчиняются постановленію 
большинства собранія. Такимъ образомъ, 
большинство получается въ 1,400 челов къ, 
не считая 500, н прі хавшихъ и не давшихъ 
голосовъ. 

Постановлено единогласно: 
а) безусловно не допускать экзаменовъ, 

хотя бы пришлось приб гнуть къ обструкціи; 
б) однимъ изъ непрем нныхъ условій для 

начала занят! й съ 1-   сентября является 
возврагценіе вс хъ пострадавшихъ раньше и 
ыогущихъ пострадать въ настоящемъ дви­
жении; 

в) ни въ какія сношенія съ инспекціей от-
д льные студенты не входятъ и въ случа 
разсылки опросныхъ листовъ и входныхъ 
билетовъ возвращаютъ ихъ чрезъ делегатовъ 
обратно. 

Въ окончательной редакціи резолюція была 
1 прочитана и передана ректору. 

Утромъ 7-го февраля на дверяхъ универ-



ситета появилось объявление ректора: 
„Объявляю университетъ временно закры-

тымъ вщедь до дальн йшаго расдоряженія. 
Ректоръ Г. Левицкій". 

/ЗЛЫ. ЮрьевскІЙ. 
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Ä ĉ/LO)7<?b/Loyu іЛЛ/l äßslA-

Іси/І&^алгц, Uod^u? с̂нГ^Урии? ъ̂ )сгшлоъи tj, 

t̂ U-U <^<>1^10  ̂ $0<?£и<. ßУ'ЦгЛхк&Гпгиэ ^OuUiixxjju 

1/ьпАосгші /ООЬ Ob-jus // Dtßheajltcui JcjJ, 

// іЯ/ЬуіГюм J fn^he?<UcJc4<jlt Ъ?9Ы 07ot_ 

nnyjriAiuyirijLuU ejyn£(Lf /с? <ісови^'іцАУіь -

kQMötf tsUQj'nlfudUflfj'cS Ar . 

кдъ cJibÖ-JUt /2 Aßßi&$n, і̂ пОі і і г jbyfffs 

CU<JUD( 4öq?&!lCL ( Lj iu/lcAivn £<ЛМ>сбЛ4 SUC 

Amt и и iwjhtjui foMi т ъ̂обштч 
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7rur>l£ $0 /̂ U êJldlLU <AL/>ffdZ~> -

i/ltu ^О^йиізй г̂н е̂̂  Ojo^ ĵls&uß&<2jho 
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ß ÎjJlßX i< Л 0/YLo Je csUo (lXLLtk t/doĴ < У^7/У 91^10 угуш  ̂ / ̂ 7 
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Üliopilaste koosolek. Pühapäewal, 6. skp., oli kohaliku 
ülikooli üliöpilastel üleüldine awalik koosolek, mille ärapida-
mist ülikooli walitsus oli lubanud. Koosolekule, mis kellet 
2 p. l. sunt kella 10 öhtu wältas, oli üle tuhande üliöpilase 
ilmunud. Peeti palju konesid, seletati riigi üleüldist olukorda 
ja arutati üliöpilaste nüidset seisukorda, niihästi üleüldist, 
kui ka kohalist. Pöhjaliku läbirääkimise ning arutamise järele 
tegi koosolek muu seas otsuseks, praeguse riikliku olukorra 
parandamist ja muntmist ning ülikooli kinnipidamist wähe-
malt kutit 1. sept. s. ct. nouda. 

Otsustatud heaksarwamises ort öeldud: Siinse^ üli-
kooli üliöpilased ühendawad ennast mötleja Wenemaa üleül-
bis e healega, et rahwasaadikute walitsuse-worm, mis rahwa wöimu 
ja üleüldise, üheöiguslise, otsekohese ning sala heale-andmise 
peal pöhjeneb, sugu, rahwuse ja usu peale Waatamata, ainuke 
abinöu on, mis köik Wenemaa rahwaste walutawad haawad 
terweks teeb, körgematele koolidele akademialise wabaduse 
annab, riigikodanikkudele söna-, trüki-, usu-,südametunnistuse-, 

! kooskäimise-, ühisuste ja streikimise-wabadnse annab ja et üks-
: nes rahwa saadikutest koosseisaw organiseerija kogu uue 
: waba politilije riigi-korra Wenemaal sisse seab. Otsused 
; pandakse profesoride noukogule ette.  ̂ fj. R140S. 

16-го февраля 

*Изъ студенческихъ и про-
фессорскихъ круговъ Юрьева 
мы получаемъ много писемъ, 
обсуждающихъ вопросъ о сту-



денческой забастовк или, точ-
н е, о сходк студентовъ уни­
верситета, якобы большинствомъ 
голосовъ р шившей прекратить 
занятія. Общій выводъ, кото­
рый можно сд лать изъ этихъ 
сообщеній, тотъ, что эта сход­
ка была крайне несправедни­
вой, нечестной и возмутитель­
но нарушающей право каждаго 
студента. 

Какъ основаніе этого, н -
сколько р зкаго и жестокаго 
приговора, приводятся сл дую-
щія доказательства: 1) Счетъ 
голосовъ студентовъ универ­
ситета, р шавшихъ забастовку, 
нев ренъ. Изъ явившихся на 
сходку 1,017 чел. посл р чей 
профессоровъ Дегіо и Евецка-
го ушло изъ зала приблизи­
тельно 300 чел., между т мъ 
вычетъ этихъ ушедшихъ не 

1 былъ произведешь. Очень мно­
го студентовъ при баллотиров­
ка вопроса о закрытіи универ­
ситета не подавало голоса ни 
„за", ни „противъ", ни „завоз- і 
держивающихся"—словомъ, во- | 
все отказались отъ участія въ < 

I баллотировка, составивъ та- j 
і кимъ образомъ четвертую груп- ! 



I пу. Если такихъ было 200 чел., 
то половина участвовавшихъ 

! въ сходк не должна считать-
! ся при сведеніи общаго коли­
чества голосовъ. Остается 500 
чел., р шившихъ забастовать, 
т. е. около 4 общаго числа 
студентовъ (1,900 чел.). Если 
принять во вниманіе, что въ 
сходк участвовали переод -
тые студенты-ветеринары, фар­
мацевты, студенты другихъ 
университетовъ и др. лица, то 
эта четверть можетъ понизить­
ся на степень 1/з. 

; Что же это за большинство? 
2) Къ ораторамъ оппозиціи 

(т. е. стоявшимъ за продолже -
ніе занятій) была прим нена 
обструкція: неистовый шумъ, 
свистъ, крики: „долой", „под-
лецъ" и т. п. Къ чему эти 
грубые пріемы, ни разу не осу­
жденные предс дателемъ, если 
делегаты и прочіе „управите­
ли" сходки в рили въ чест­
ность, искренность студентовъ, 

' решившихся бастовать'? Почему 
допущено было постановлена 
объ обструкціи, когда (при 
большинства желавшихъ заба­
стовки, еслибы таковое было 



на самомъ д д ) желательное . 
управителямъ р шеніе и безъ | 
этихъ м ръ, ст снившихъ GBO- ! 

боду слова, могло бы пройти. 
Въ факт обструкдіи ярко об­
рисовались возмутительная ложь 
и нечестность управителей. 

3) При такомъ воинствен-
номъ настроеніи н которыхъ 
участниковъ сходки необходи­
мо было устроить тайное голо-
сованіе. Г. председатель, рав­
но какъ и делегаты, заран е 
приготовившіе резолюцію о 
„всеобщей, тайной и равной по-
дач голосовъ", не могутъ 
ссылаться на то, что они не 
знали о преимуществахъ такой 
именно баллотировки, обезпе-
чивающей свободу и самостоя-

I тельность выраженія своего 
' мн нія. Зяавшіе же объ этомъ 
1 совершали преступленіе, требуя 
открытой подачи голосовъ. 

Одно изъ писемъ заканчи-
I вается такъ: „Грустно и боль-
но, что эти молодые граждане 

I почти на зар своей сознатель­
ной жизни начинаютъ прибе­
гать ко лжи, къ насилію, къ 
попранію священныхъ правъ 
своихъ же товарищей!" 



Трудно не согласиться съ 
ЭТИМЪ ВЫВ0Д0МЪ.%/к.2^4..К33. Що$-. 

ЮрьвВЪ (Студенческіл д ла). Намъ 
пишутъ: Въ   28 „Рижскаго 
В стника" въ корреспонденціи изъ 
Юрьева было, между прочимъ, на- ; 
печатано: „То обстоятельство, что і 
резолюція сходки была к мъ-то 
уже заран е предр шена, бросаетъ | 
т нь на безусловную свободу і 
происходившихъ на сходк деба­
товъ и заставляетъ думать, что 
резолюціи были „протащены, про­
ведены", а не „выработаны" сво­
бодно собраніемъ". 

По мн нію 25-ти авторовъ по-
м щеннаго въ   30 „Рижскаго 
В стника" письма, это не такъ. По 
ихъ мн нію, предр шеніе ре-
золюціи не является нравещзенной 
пощечиной собранію, оно не уни-
жаетъ собраніе, и „о какомъ бы то 
ни было давленіи на собраніе не 
можетъ быть и р чи". Вопросъ— 
принципіальный, н не въ газетной 
зам тк , конечно,1 его исчерпы­
вать. Бол е краткіЖ да, кстати, и 
бол б в рный путь къ возстано-
вленію истины о „свобод " про­
исходившихъ на еходк юрьев-
скихъ студентовъ дебатовъ — это 
указаніе отд льныхъ, им вшихъ 
мЬсто на сходк 6 февраля, слу-
чаевъ, проливающихъ св тъ на 
истинное по ложе sie ораторовъ на ; 
этой сходк . I 

На сходку были приглашены і 



профессора. Ц ль этого приглаше-
нія была, конечно, та, чтобы про­
фессора высказались предъ собра-
ніемъ по интересующему вс хъ 
вопросу о забастовк . Р чь про­
фессора д-ра Дегіо часто, однако, 
прерывалъ сильный шумъ въ ауди-
торіи, а посл заключенія Дегіо, 
указавшаго на свой нравственный 
долгъ пржттн на помощь каждому, 
желающему заниматься, раздались і 
отд льные см шки, шип ніе, и 
г. председатель заявилъ, что р чъ 
эта по содержанію относится къ п. 
2 „программы дня", и что онъ, пред-
е датель, впредь такихъ ораторовъ 
б у д е т ъ  л и ш а т ь  с л о в а  ( а п л о д и с ­
м е н т ы ) .  

Говорилъ при обсуждении перва-
го же пункта и одинъ ииь гг. в и- і 
це-предс дателей, который все I 
содержание р чи направлялъ къ 
тому, чтобы задать заключительный 
вопросъ: „Господа, можно-ли теперь 
заниматься?"—т. е. р чь относи­
лась къ п. 2 „программы дня",— 
но председатель далъ ему выска­
заться до конца и слова не ли-
шилъ. Ч мъ объяснить такую раз­
ницу въ отношеніяхъ г. председа­
теля и части собранія къ р чамъ 
упомянутыхъ ораторовъ"? 

Профессоръ докт. Евецкій, кото-
раго бол зненное состояніе лиша­
ло возможности сид ть долго въ 
душной и переполненной аудите-
ріи, просилъ дать ему слово въ 
начал сходки. Однако, ему было 
дано слово лишь посл долго про-



должазпгагося шума и криковъ, 
среди которыхъ ясно раздавались І 
голоса: „Долой", „пусть идетъ до- ; 
мой" и пр. Также и р чь его, 
вкратц уже переданная въ   26 
„Рижск. В стн.", была часто преры­
ваема шумомъ и криками (довольно, 
долой). Когда профессоръ въ своей 
р чи указалъ.на отношеніе англій-
скихъ студентовъ къ непопулярной 
и несчастной вначал для ан-

. гличанъ войн съ бурами, под» 
I нялся шумъ, и председатель гром­
ко вставилъ свое зам чаніе въ 
р чь проф. Евецкаго,—хотя проф.-
Евецкій никакихъ выводовъ изъ 
лриведеннаго прим ра не сд лалъ, 
а просто указалъ исторический 
фактъ. 

Такимъ образомъ, по отношенію ' 
къ р чамъ гг. профессоровъ была і 
прим нена обструкція, но не вс мъ j 
собраніемъ, такъ какъ р чи проф. 
Дегіо, особенно Евецкаго, вызвали 
много аплодисментовъ. Почему, 
если за основной принципъ собра­
ния признавалась свобода слова? 

Одинъ изъ ораторовъ не усп лъ 
еще и рта открыть, какъ разда­
лись отд льные крики: „Долой". 

Одинъ изъ ораторовъ, критикуя 
р чь проф. Евецкаго, навязывалъ 
Евецкому мысли, которыхъ проф. 
не высказывалъ,—между т мъ со­
брате слушало, и руководители 
сходки и не подумали остановить 
эту своеобразную интерпретацию 
р чи отсутствующего профессора, 

j Р чь одного изъ ораторовъ вы­



звала между криками прямо оскор- j 
бителыіыя зам чанія („подлецъ"); | 
г. пр дс датель, столь энергичный 
въ другихъ случаяхъ, безмолвство­
вал ъ. 

Ораторъ   19, стараясь пере­
кричать поднявіпійся шумъ, во-
прошалъ собраніе: „Свобода слова 1 

или н тъ? Почему къ моей р чи 
применяется обструкція?" 

Гд причина столь страннаго 
отношенія къ р чамъ н которыхъ 
ораторовъ? 

Если даже и допустить, что это 
достойное удивленія отношеніе 
части собранія къ р чамъ н ко-
торыхъ ораторовъ было вызвано 
не т мъ обстоятельством^ что 
р чи ихъ по содержанію п р о т и-
в о р  ч и л и  з а р а н  е  в ы р а -
б о т а н н ы м ъ  р е з о л  ю  ц і я м ъ ,  !  
то и въ такомъ случа приведен- I 
ные факты даютъ слишкомъ ясный I 
отв тъ на вопросъ, можно 
ли заводить „р чь о какомъ бы то I 
ни было давленіи на собраніе". 
Эти же факты показываютъ, на 
чемъ основывалось право автора 
зам тки въ   28 „Рижск. В стн." 
предполагать, что резолюція была 
протащена, а также говорятъ j 
и о томъ, насколько это предполо­
жение „голословно". 

Авторы письма ссылаются на то, j 
что „резолюція предр шена была ! 
вс ми курсовыми сов щаніями", j 
что „собраніе делегатовъ д о л ж- і 
но (?) было набросать предполага- | 



емую (к мъ ) резолюцію, какъ I 
еводъ постановлен!! курсовыхъ 
сходокъ". — Подобный кивокъ на 
курсовыя сходки въ оправданіе 
„предварительной заготовки" резо­
люции можетъ показаться уб ди-
тельнымъ для лицъ, не знакомыхъ 
съ фактич скимъ положеніемъ 
д ла. На самомъ же д л въ 
этой ссылк на курсовыя сходки 
очень мало логики. 

Въ самомъ д л , на курсовыхъ 
сходкахъ присутствовало отъ 16 
до 50 челов къ. Взявъза среднее 
число 30 челов къ на каждую 
курсовую сходку, мы получимъ 
для 17 курсовыхъ сходокъ 4-хъ 
факультетовъ (кром богослов-
скаго) 510 челов къ, въ то время 
какъ на общестуденческой сходк 
присутствовало 1,017 челов къ, а 
наличный составь студентовъ свы­
ше 1,900! Этотъ подсчетъ показы-
ваетъ, что количество участниковъ 
курсовыхъ сходокъ составляешь 
меньщинство даже противъ собрав­
шихся на общестуденческую сход­
ку. Можно ли при этихъ уело-
віяхъ ссылаться на отд льныя по­
становления вс хъ курсовыхъ схо­
д о к ъ ,  к а к ъ  н а  н  ч т о  о б я з а т е л ь ­
ное для вс хъ студентовъ, какъ 
на прец дентъ къ иредр шенію 
результатовъ собранія? 

„Собраніе д легатовъ должно 
было выработать резолюціи". По­
чему'? Почему гг. делегаты вообра­
зили, что это ихъ обязанность, а 



не задача предполагавшаяся со-
бранія? Если имъ поручалась 
вн шняя организація сходки, то 
это не значить, что они уполномо­
чивались также предрЬшать и не­
состоявшееся постановление собра-
нія. Если же резолюція была ими 
заран е нредр ш на, въ чемъ они 
сознаются,—то для какой ц ли 
была собрана общестуденческая 
сходка? 

То обстоятельство, что въ пись-
м гг. 25-ти авторовъ упоминается 
о „бур аплодисментовъ, покрыв-
шихъ р чь председателя", ни­
сколько не изм няетъ факта: во­
просъ о томъ, будетъ ли сходка 
носить академическій или полити­
ч е с к и й  х а р а к т е р ъ  —  н е  д е б а т и ­
ровался, но былъ е д ин о лич-
н о р ш нъ председателем ь. Апло­
дисменты, какъ бы они ни были 
громки,—не есть обсуждение вопро­
са. Да къ тому же аплодисменты 
на сходк 6 февраля были весьма 
неубедительны. Аплодисментами 
нер дко покрывались часто зав -
домо абсурдныя, плоскія вцходки 
гг. ораторовъ, часто совершенно 

: противоположна мн нія. Можно 
! ли на этомъ шаткомъ основаніи 
строить зданіе? 

Наконецъ, способомъ баллоти­
ровки было поднятіе рукъ, а не 
закрытая баллотировка, что, не­
сомненно, также повліяло на ре-
зультатъ баллотировокъ. 

Все вышесказанное располагает?. 



думать, что постановлена сходки I 
не точно выразило отношеніе 
в с  х ъ  с т у д е н г о в ъ  к ъ  в о п р о с у  I  
о  п р о д о л ж е н і и  з а н я т і й .  I  

Вопросъ о томъ, почему „заявле- | 
ніе корпорантовъ въ протоколъ не | 
было внесено" такъ и остался не- в 
выясненнымъ, составляя секретъ 
гг. секретарей собранія. 

— Съ другой стороны „группа . 
студентовъ" иишетъ намъ: „При , 
посредств вашей уважаемой газе- ! 
ты позвольте разъяснить малень­
кое недоразум ніе. Въ М 30 
„Рижск. В стн." пом щено было ] 

письмо, подписанное 25-ю деле- ; 
г а т а м и. 

Ни въ юрьевскомъ, ни въ дру­
гихъ университетахъ студентовъ, ; 
носящихъ званіе делегатов?», не , 
им ется. Правда, передъ общесту- j 

j денческой сходкой на курсовыхъ | 
! собраніяхъ студентовъ были из- і 

браны делегаты отъ курсовъ, ко- j 
, торые уполномочивались курсами ! 
реализовать высказанную на »тяхъ I 
собраніяхъ идею о сходк . Но млс-

! сія этихъ делегатовъ исчерпыва­
лась исполненіемъ данн^іхъ имъ > 
курсами ' полномочій; избранные j 
ad hoc, они съ исполненіемъ при- і 
нятыхъ на себя полномочій, т. е. j 
посл студенческой сходки, пере- j 
ставали быть делегатами. Какіе же j 
делегаты подписались подъ ука- | 
заннымъ письмомъ? ] 

Если это т делегаты, которые 
были избраны на упомянутыхъ 
выше курсовыхъ сходкахъ, то въ ] 



кругъ данныхъ имъ курсами пол-
номочій газетная полемика не вхо­
дила; выражая свои личные взгля­
ды и уб жденія, не санкциониро­
ванные мн ніемъ большинства, 
они ихъ могутъ высказывать о т ъ 
себя лично, не прикрываясь 
звані мъ делегатовъ. Во всякомъ 
случа , для точности не м шало 
бы къ слову „делегаты" прибавить 
„бывшіе". Если же эта какіе-либо 
новые делегаты, то когда и к мъ 
они избраны и для какяхъ ц -
лей?" ^3 з, itojfjos. 



Нужды просв іцеж 
(Заішека К) - чсныхъ). 

Въ коші прошлаги года срея пред­
ставителей ученыхъ и высшихъ учебпыхъ 

У^ПІГ-Ч ІОНІИ Петербурга возникла ' /ноль со-
ек ;.ч-;ь яапкску о совргмсшюмъ 'Кіоженіи 
и нуіі дахъ русской школы, оаіьчжу эту, 
выработанную и подписанную в , первыхъ 
чнелахъ января, предполагалось огласить 
и-1, несоіТОЙШНСМСЯ бапкет 12-го января 
въ честь етопятидееятил тія московскаго 
университета. Подписали записку 342 д я-
телн ученыхъ и высіпихъ учсбыыхъ заве-
деній, въ томъ числ членовъ академіи 
паукъ—J О. щюфессоровъ и адъюнктъ-про-
ік1,' ооровъ—125, доцентовъ, преподавателей, 

I ассчстентовъ и лаборантовъ — 201,—но 
: зто далеко не вс , и ожидается, что ири-
; соединять свои подписи еще ЫНОІІС другіе. 

Въ виду интереса, который предста-
ВЛІІСТЪ мн піе авторитетныгь дицъ, близко 
зшшшхъ съ еостояніемъ и потребностями 
отечеогнсннаго нроеа щенія, мы считаемъ 
существенно важнычъ познакомить съ нею 
нашить читателей. 

Въ зипменательп, зяеіггь обществен­
ного подъем л , иере-лліваемаго нашей ро­
диной, мы, д ятели ученыхъ и высшихъ 
учсбишъ учрежден ііі Петербурга и дру­
га хъ городлвъ,—гласить заии-'.ка,—не мо-

- :ка>'ъ не остановить своего вняманія па 
таже. тмъ положен!» нашей школы и на 
гнхъ условіяхъ, въ которыхъ ей прихо-; 
д',гі'П[ д ііствовагь. 

Оь глубокой скорбью каждый нзъ насъ 
вынуждепъ признать, что народ.іое про-1 

св щеніс въ Россіи находится РЪ саиомъ 



жалкомъ ноложяніи, совс мъ пс отв чаю-
щемъ ни насущныиъ потребностякъ нашей 
родины, іш ея достоинству. 

Начальное образоваиіе — основа благо­
состояния н могущества страны — до сигь 
норъ остается достушіымъ далеко не всему 
иасіменію и до сихъ норъ стоить на весь-
Sil, НЯЗКОХЪ уровн . Правитсльсгнснная ПО­
ЛИТИК:! въ области нросв щенія народа, 
вну шаема я нреим ущеетвенно соображепіями 
полицейски го характера, является торма-
:шъ въ его раііниііп, она задерживаетъ 
его духовный росгъ и ведетъ государство 
къ упадку. 

Среднія школы ни числомъ, ни поста­
новкой учебнаго д ла, не удовлетворяю™ 
оиразовательнымъ иотребностямъ населен!я. 
Своимъ строемъ он подавляютъ личность 
какъ ученика, такт, и учителя и убива-
ютъ такія качества челов ческой души, 
развитіе которыхъ составляло бы ихъ 
прямое назначеніе—любовь къ знанію и 

м ніе самостоятельно мыслить. 
Высшія учебный заведенія—fcn чуткіе 

показатели культурнаго уровня страны, 
опред ляющіе м сто и значеніе ея среди 
другихъ странъ,'—приведены въ крайнее 
разстройство и находятся въ состояніи 
полнаго разлож нія. Свобода научнаго 
изсл доваиія и преиодаванія въ нихъ 
отсутствуем. Оказавшееся столь плодо-
творныиъ у вс хъ просв щенныхъ наро-
довъ начало академической автономіи у 
насъ совершенно подавлено; въ нашихъ 
выешихъ учебныхъ заведеніяхъ установи­
лись порядки,; стремящіеся изъ науки сд -
дать орудіе политики. Правильнее теченіе 
занятій постоянно прерывается студенче-



екннп волнешями, который вызываются 
всею совокупностью условій нашей госу­
дарственной жизни. 

Тяжела участь т хъ лнцъ, которымъ 
приходится у насъ трудиться на поприщ 
народнаго лросв щенія. Везправное поло-
жоніе учителя начальной школы много 
ішъ было щтдметомъ общественная впи-
манія; ст снеаія, опутывающія д ятсль-
ность преподавателя средней школы и обез-
ЛІГЧИВ.І юідія его, также получили со сто-; 
роны обществі надлежащую оц нку; па-: 

конец'?,, и т условія, въ который поста- • 
клена д ятельность преподавателя высшей I 
школы, пе могутъ не быть признаны весь- -
иа тяжелым и даже унизительными. 1 

По самому характеру своего призванія: 

высшая школа должна подготовлять дея­
телей, сознательно и правдиво относящих­
ся къ окружающей действительности; ме­
жду т мъ необходимая для осуществления 
этой ответственной задачи свобода изсл -
дованія и преподавши я настолько отсут­
ствует^ что даже чисто ученая и препо­
давательская деятельность не гараншро-. 
вана отъ адмипііетр.гиівныхъ возд йствій. 
На страницы исторіи высшихъ учебныхъ 
заведеній до носл дняго времени прихо­
дятся заносить случаи, когда профессора 
и преподаватели—и среди нихъ нер дко 
вы доющіяся паучныя силы—усмотр ніемъ , 
времен ныхъ представителей власти вы­
нуждаются оставить свою деятельность 
по соображеніянъ, ничего общіго съ на­
укою не им ющнмъ. Ц лымъ рядомъ рас-
поряжеиііі и м ронріятій преподаватели' 
высшигь школъ низводятся на степень' 
чиновнаковъ, долж-знствующихъ сл но испол­
нять приказаны начальства. При такихъ 



условіяхъ неизб жно пониженіс научнаго 
и нравственная уровня профессорской! 
коллсгіи, неизб жна и та потеря уваженія 
и дов рія къ учителямъ, которая является 
роковою для современной жизни иашихъ 
высшиіъ учебныхъ заведеній. 

Нашъ школьный режямъ нредставляетъ 
собою общественное и государственное зло: 
попирая авторитет!, науки и задерживая 
ея развнтіе, онъ вм ет съ т мъ оказы­
вается безсильиы.чъ осуществить великія 
задачи просв щгчіія и обезнечить пароду 
широкое развитіе его духовныхъ силъ. 
Наука можотъ развиваться только тамъ, 
гд она свободна, гд она ограждена отъ 
посторонняя -посягательства, гд она 
безпрепятствспно можетъ осв щать самые 
темные углы челов ческой жизни. Гд 
этого н тъ, тамъ и высшая школа, и 
средняя, и начальная должны быть при­
знаны безнадежно обреченными на упа-
докъ и нрозябаніе. 

Угрожающее состояніо отечествсннаго 
просв щснія не дозволяетъ намъ оста­
ваться безучастными и вынуждаетъ нась 
заявить наше глубокое уб жденіе, что ака-

I демическая свобода нсеовм стима съ совре-
меиньшъ госуд ірствеішымъ строемъ Россіи. 
Для достижения ея •< недостаточны частич­
ные тіопрлрізт оупадствуіощаго порядка,; 
а необходимо полное н коренное его ире-
образованіе. Въ настоящее время такое і 
преобразован!» совершенно неотложно. Тя- і 
желыя иснытанія, переживаемыя нашею ро-1 
диною, съ полною ясностью длявс хъ по-1 
казали, въ какую крайнюю опасность ввер- { 
гается пародъ, лишенный просв щенія и эле-! 
ментарныхъ гарантій законности. Подъ влія-
ніслъ жестокихъ ударовъ судьбы, вскрыв-1 



иіпхъ наше внутреннее неустройство и без- j 
силіе существующая порядка, русское об-1 
щество объединилось въ одной мысли, на- | 
стойчиво вырлн , иной въ резолюціяхъ съ з- j 
да зехскихъ д яголой, въ по тановленіяхъ • 
МОСКОВСКОЙ ГОрОДСКОЙ думы, МОСКОВСКОГО, I 
к а л у ж с к а я  и  д р .  з е м с к и х ъ  с о б р а н і й ,  в ъ j  
заявленіяхъ общсетвенныхъ учрежденій, уче-: 
НЫХЪ КОЛЛ ГІЙ н общественных'!, группъ. ; 

Присоединяясь къ этимъ заявлсіііямъ j 
мыслящей Poi'viii, мы, д ягели ученыхъ и • 
высшихъ учеопыхъ учреждеиій, выска- • 
зываемъ твердое уб жденіе, что для блага. 
страны безусловно необходимо установленіе• 
незыблемая начала законности и нераз­
рывно съ іпімъ свя.іішиаго начала полити- ; 
ческой свободы. Опытъ иіторіи свид тель-, 
ствуотъ, чт<> эта и,1;ль не можетъ быть до-: 

і стигпута uf-зъ привлечем] я свобод,но-пзбран-
! ныхъ представителей всего народа къ осу­
ществлен ію законодательной власти и коп-
тро.'по надъ д йствіямн адшшистраціи. 

Только на этихъ основахъ обезпеченной 
личной Ii общественной свободы,—зшкетъ 
быть достигну га свобода академическая—это 
необходимое условіе истиннаго нросв щснія. 
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Назвавъ свое заявлевіе «Запиской 342 
ученыхъ», гг. академики, професора и 
асистеаты должны бы, изъ уваженія 
къ читателю и обществу, представить до-

< статочную мотивировку каждаго изъ своихъ 
: весьма спорныхъ въ столь категорической 
\ постановка тезизовъ, какъ это принято въ 
! запискахъ лндъ ученыхъ. Вм сто того они 
предпочли возс сть на своего рода «ли о-
стротоаъ» и изречь оттуда urbi et orbi очень 
ужъ строгій приговоръ надъ своей собствен-

, ной матерью—всей системой русскаго про-
св щенія, и притомъ подъ угломъ зр нія не 

' столько науки, сколько политики, въ кото­
рой гг. академики и професора не им ютъ 
собственно компетентности професіональной. 

Къ явнымъ иреувелпченіямъ «Записки» 
я пе могу не отнести прежде всего найме-
нованія «самымъ жалкимъ» нын шняго по-
ложенія нашего просв іденія, которое вовсе 
не представляется такимъ, если смотр ть на 
него, какъ это требуется отъ объективна-
го ученаго, не съ холодныхъ высотъ идеа­
ла, а на почв родной действительности п 
въ пзв стной исторической перспектив , по 
сравненію, положимъ, съ эпохой освободи -
тельныхъ реформъ Александра II. 

Разв существовала въ ту пору, отделен­
ную отъ насъ всего сорокал тіемъ, такая 
громадная, какъ нын , с ть народныхъ 
школъ ыинпстерскихъ, земскихъ, церков-

I ныхъ, час гныхъ, охватившая уже если и не 
! всю молодежь школьнаго возраста (чего 
н тъ и во МУОГИХЪ старыхъ конституціон-

: ныхъ странахъ), то все же очень большой 
процента ея. во многихъ губерніяхъ до по­
ловины общаго числа, такъ что кое-гд уже 
возбужденъ вопросъ о введзніи въ опреде­
ленный срокъ общаго начальнаго обучевія? 





лабораторія, клиники, какіе но р дкость I 
теперь въ Петербург , МосквЬ, а частью и 
въ провинціальныхъ городахъ? Существова­
ли ли студеическія общежитія? йм ли ли 
такое значеніе прпватъ-доценты и асистен-
ты, которые ныв , какъ видно изъ разсма-
триваемой «Записки», стоятъ уже на одной 
линіи съ академиками и професорами, какъ 
«ученые» и «д ятели» высшей школы! 

Едва ли авторы «Записки» могутъ оты­
скать хотя бы одно конституционное госу­
дарство, въ которомъ народное просв щеніе 
въ сорокал тіе сд лало бы столь быстрые 
усп хи! А между т иъ на Запад різвитіе 
гаколъ совершается несравненно легче, при 
бол е зр ломъ псторическомъ вочраст насе­
ления, его географической сосредоточенности 
п экономической сил . Кром того, наЗапад 
п общество д ятельно позюгаетъ правитель­
ству въ организации школъ, не приб гля 
даже, напр. въ Англіи и С верыой Аиерпк , 
въ казеннымъ средствамъ на это д ло. По 
своему же зр лому патріотическому настрое- j 
нію западное общество никогда не сд лаетъ 
школы рычагомъ для политической агита-
ціи, какъ это, къ прискорбію, в р дко на­
блюдается у насъ.., 

Къ числу явиыхъ прсувеличеній въ «За­
писи 342» отношу я и выраженія о якобы 
«полпцсйскомъ» характер правительствен­
ной политики въ области народнаго про-
св щенія, о мнимомъ отсутствіи въ нашей 
высшей школ свободы научнаго изсл до-
ванія и преподаванія, о совершенномъ по­
давлены академической автономіи, о чьемъ-
то стремлении изъ науки сд лать орудіе по­
литики, о безправномъ положеніи учителей 
низшей школы, ст свенномъ средней и «уни­
зительное» высшей. 



Если бы правительство д ііствительно 
стремилось сд лать школу ареною поли-
ціи или орудіемъ политики, то, распо­
лагая назначеніемъ преподавателей, стало 
ли бы оно вводить въ пхъ составъ 
такое множество опозиуіонныхъ элементовъ, 
какое наблюдается въ немъ нын ? Если бы 
оно «подавляло» личность ученика, то воз­
можны ли были бы даже между гимнази­
стами нын шнія оргіп школьнаго радика-; 

лизма и обструкционизма? | 
Для пріоЗр тешя же полной университет-

ской автономіи,—если разум ть подъ ней 
не простую, уже осуществляемую у насъ 
д 'централизацію власти, а особую систему 
самоуправления, въ род земскаго, или го­
родского,—университеты должны бы соб-і 
ственно отказаться отъказенныхъсредствъ, 
а также отъ права раздавать государствен­
ные дипломы и преобразоваться въ заведе-
нія частныя, въ род проектируемыхъ нын 
Г. Э. Зеигеромъ («Новое Время»,  10394). 
Къ сожал нію, университеты «вольные» 
(libres) съ трудомъ влача гъ свое суціоство-
ваніе и на Запад , им я рядомъ съ собою 
университеты государственные (universite 
d'ötat). У насъ же для подобныхъ вольныхъ 
унпверситетовъ в роятно не нашлось бы ни 
капиталовъ, ни выдержанной организации, 
ни охотнпковъ учиться пзъ чистой любви 
къ наук , безъ исканія дипломовъ и правъ 
на службу. 

Что касается безусловной «свободы пре-
подававія», то, насколько изв стно, ни въ 
Староаъ, ни въ Новомъ св т не существу-

' етъ университета, гд преподаватель ыогъ 
бы пропов дывать съ ка едры все, что ему 

! взбредетъ на умъ: везд эта свобода огра-
I нпчена законами страны и долго мъ патріо-
і тизма. 



Крайнимъ преувели теніемъ представляется 
ув реніе «Записка 342», будто наши про-
фе ора «низводятся на степень чиновни­
ков^, долженствующихъ сл гю исполнять 
прпказанія начальства». Професора респуб­
ликанской и конституционной Франціп куда 
завпсим е въ зтомъ отношеніи оть своего 
начальства. Мн думается даже, что врядъ 
ли они р шплись бы нын опубликовать 
колективное заявленіе о необходимости за-
м нить во Францііі строй республиканский 
монархнческшіъ... Недавнее изгнаніе изъ 
страны десятковъ тысячъ учителей и учи-
тельницъ изъ состава конгрегацій за «вред­
ное направление» у вс хъ еще въ памяти. 

Бол е ч зіъ преувеличеніе вижу я и въ 
томъ заявленіи «342», будто отъ правп-
тельственныхъ распоряжений произошло у 

, насъ «пониженіе научнаго п нравственнаго 
j уровня ирофесорской колегіи». Челов къ 
истинно-ученый п пстпнво-свободный ни 
при каких ь услоь-іяхъ, даже на костр (какъ 
Гуссъ и Саванарола), не потеряетъ своей ду­
ховной свободы, потому что она составлять 
неотд лгшую часть его внутренней сущно­
сти! Если же такое «пониженіе» у насъ 
действительно наблюдается, протпвъ чего 
возражать трудно, то оно обусловлено вовсе 
не с правительственными м ропріятіямп», а 
бол е глубокими псторико - культурными 
причинами. Всего же чаще оно завпситъ, по 
моему уб жденію, отъ укоренпвшагося въ 
вашемъ обществ издавна, не безъ вины и 
правительства, «чужеб сія», какъ выра­
жался Юрій Крижаничъ,— рабол иія къ 
всему западному и постепеанаго оттор-
жевія отъ исторпческихъ основъ рус­
ской жизни. Это, конечно, должно было 
повести и къ предпочтению современпыхъ 
западныхъ формъ государствен наго строя 



нашимъ собственным^ которыя между т мъ 
сложились в ками, укр нились въ народ -
номъ созваніи и быт и сл довательно даже 
по законамъ эволюціи не могутъ моменталь­
но изм няться, какъ иокроіі платья, по, 
щучьему вел вью. Ибо въ протпвномъ слу- і 
ча не предстояла ли бы нашей конституціп . 
судьба Митхадовской въ Турціи? 

Совершенное забвеніе «342 учеными» 
исторіп отражается п въ пхъ категорпче-
орояъ в реніп, будто «академическая сво­
бода несовм стима съ современньшъ госу-
дарзтвевнынъ строемъ Россіи». Почему же 
она могла совм щаться съ нимъ въ періодъ 
д йствія устава 1863 г., который обыкно­
венно признается нормой нашей «академи­
ческой свободы?» Почему и въ Германіи вс 
старшіе университеты довын безъ ущерба 
своей автономіи пользуются уставами Х ІІІ 
и начала XIX вв., которые между Т МЪ воз­
никли въ періодъ абсолютизма и прекрасно 
уживались сънпмъУ Почему австро-венгерскіе! 
университеты при всей своей автономности 
и теперь руководятся уставами, выработан-' 
ными гр. Л. Туномъ въ періодъ Баховскаго 
абсолютизма? А вотъ во Францій автономія! 
университетовъ, столь знаменптыхъ еще въ 
средиіе в ка, была упразднена не к мъ 

I инымъ, какъ великой революціей п ея во-
і площеніемъ—Наполеономъ I, при томъ такъ 
основательно, что п вторая и третья респу-

і блики не въ состояніи уже были возставо-. 
вить ее въ нрежнемъ объем ! 

' Къ псторическимъ неточностямъ «Запи­
ски» отношу я л утвержденіе, будто «онытъ 
псторіи свид тельствуетъ» въ пользу при-
влеченія къ «законодательной» работ п къ 
«контролю надъ д йствіями администра-
ціи...» «свободно-пзбранныхъ представите­



лей всего народа». Наоборотъ, жизнь кон-
ститущонныхъ государству если изучать 
ее не по капгамъ только, а на м ст , дока­
зываете. прямо противоположное, а именно: 
во 1-хъ, что «представители» народа всего 
р же избираются свободно, а обыкновенно 
подкупомъ, насиліемъ и вторженіемъ разна-
го рода темныхъ лицъ и организаций, ч мъ 
и объясняется возможность иоявленія напр. 
въ католической и монархической по мень­
шей м р въ 2/з населенія Францш парла-
ментскаго большинства изъ соціаднстовъ, 
дрейфусаровъ и панамистовъ; во-2-хъ, что 
нигд въ конститууіонномъ мір мы не 

I встр чаемъ представительства всего народа, 
ja лишь «классовъ и интересовъ», т.-е. 
' верхнихъ, бол е богатыхъ п безціеремон-
j ныхъ слоевъ населенія, причемъ народныя 
массы, иногда и ц лыя народности система­
тически вычеркиваются изъ парламента, 
какъ это 25 л тъ уже наблюдается въ ни-
н шней мадьярской Венгріи по отношенію 
къ славянами, румынамъ и даже н мціамъ; | 
въ 3-хъ, предполагаемый «контроль надъ | 
администрацией» оказывается всего чаще 
фиктивнымъ, ибо большинство палаты и 
министерство принадлежать обыкновенно 

, къ той же иартіи, а потому легко вступаютъ: 
I въ сд лку за счетъ государства или чужихъ' 
і партій, какъ это было недавно во 
Франции, благодаря соглашенію Комба съ 

! Жоресомъ и его сощалистпческимъ блокомъ, 
' а наконецъ въ 4-хъ, что осуціествленіе за­
конодательной власти зачастую прерывается 

і въ конституціонныхъ государствахъ на yk-
лые м сяцы и даже годы всл дствіе об-

і струкціи меньшинства, противъ которой 
конституционное право Запада не придумало 
еще иикакахъ д йствительныхъ средствъ, 

I 



кром вторженія самодержавія, какъ это 
практикуется въ Австріи въ. силу § 14 
конституции. Легко представить, какой ввдъ 
приеялъ бы всероссійскій парламентъ при 
вашей в ковой разрозненности, неуваженіи 
къ закону, неспособности къ дисциплин , 
склонности къ обструкции и при огромныхъ 
апотіггахъ нашпхъ многочисленныхъ н хо­
рошо орган изованныхъ ннородцевъ! 

Наконеуъ, еще одинъ вопросъ: если правы 
«342 ученыхъ» въ ихъ утвержденіи, что 
«наука можетъ развиваться только тамъ, 
гд она свободна», чего, какъ они утвер-' 
ждаютъ, въ госсш вовсе нътъ, да п не 
было, ибо не вчера же вознпкъ нашъ «госу­
дарственный строй», то, спрашивается, съ 
какого же неба упади на нашу гр шную 
и рабскую русскую землю сами эти «342 
ученыхъ»? 

В дь одно изъ дв хъ: лнбо при нашемъ 
государственное стро истинная наука не 
мыслима, ибо ея служители являются жер­
твами «научнаго и нравственного» вырожде­
ния, и тогда наши «ученые» ни на кого 
не могутъ особенно импонировать хотя бы 
и тысячами своихъ подписей, либо наобо­
ротъ, они д ііствительао серьезные «уче­
ные», истинные «д ятели», гордость и сла­
ва нашей Академш и высшихъ школъ (въ 
чемъ я лично не сомн ваюсь по отношенію 
ко мвогимъ изъ нихъ), а отсюда необходи­
мо признать, что самая высокая наука и 
плодотворное служеніе ей виолн совм сти-
мы съ государсгвеннымъ строемъ нын шней 
Россіи, какъ были они совместимы съ этимъ 
строемъ и во дни Ломоносова, Карамзина, 
Лобачевскаго, Пирогова, Хомякова, Менде-
л ева и нашпхъ великихъ поэтовъ—Пуш­
кина, Гоголя, Толстого. Въ посл днемъ же 



случа ,—а онъ только п представляется мн 
доиустнмымъ,—-н тъ кажется осаовавій въ 
интересахъ науки и школы настаивать на 
немедленномъ изм неніи этого сгроя по за-
морскимъ образцамъ, особенно въ пережи­
ваемое нами военное время. В дь самыя 
элементарный требования пагріотизма обя-
зываютъ каждаго пзъ насъ сосредоточить 
теперь вс усилія и мысли и воли на отра­
жены новаго монгольскаго нашествія, что­
бы не повторилось съ нами и съ нашими 
д тьми того, что случилось н когда, но вп-
н нашихъ предковъ, съ Русью уд льною, 
посл роковой битвы на Калк ... 

I Наbifyvtf/МОО. Л- БУДИД0ВИЧЪ-

J). Ii, и 

А&пЬля (Um . Ибимл. О гф , 

другихъ: онъ не только зналъ, онъ всей I 
своей жизнью выразилъ, какъ неразрывно і 
связаны об части двуединой формулы I 
свободы. 

И онъ выиолнилъ свою общественную 
роль стойко, сильно и съ захватывающей 
красотой, вн шней и внутренней. Въ этой '• 
«случайной» д ятельности такъ иного' 

\ правды, мощи, глубины. Ошибки—если он ; 
были—уже забылись, и одна правда оста-! 
ЛЗІСЬ. I 

Но не о правд , воплощенной въ обще-1 

ственномъ творчеств Герцена, хотимъ мы 
: напомнить сегодня, и даже но объ исти-
нахъ, возв щенныхъ въ его книгахъ, а 

; только о томъ, что въ его книгахъ важн е 

(UumJ (УЫ/fc , J 
i 



— In den letzten Tagen des verflossenen 
Jahres tauchte, wie die „Naschi Dni" berichten, 
unter den Vertretern der gelehrten Anstalten 
und Hochschulen Petersburgs der Gedanke aus, 
e i n e  D e n k s c h r i f t  ü b e r  d i e  a u g e n b l i c k -
l i c h e L a g e u n d  d i e  B  e  d ü r s  n i s s e  d e r  
russischen Schule zu versassen. Diese 
Denkschrift, die in den ersten Tagen des 
Januar ausgearbeitet und unterzeichnet wor-
den ist, sollte ursprünglich auf dem zur Feier 
des 150. Stiftungstages der Moskauer Uni-
versität geplanten Festbankett verlesen werden. 
Unterschrieben ist das Dokument von 342 Ge-
lehrten, und zwar 16 Akademikern, 125 Profes­
soren, 201 Dozenten. Lehrern, Assistenten und 
Laboranten; auch mehrere Professoren der 
Embach'Universität haben sich unterzeichnet. — 
Den Text der Schrift können wir an dieser 
Stelle nicht wiedergeben.Лет&*(.Ц.М1й4 ЦЦаі". 

— Der Denkschrift der 342 Professoren und 
Gelehrten Über die Lage und feie Bedürfnisse des 
UntZrrichtswesens, die wir kürzlich veröffentlichten, 
haben sich noch zirka 100 andere Herren, darunter 
34 Prrfesforen der Moskauer Universität und 
mehrere Dozenten der Universität Jmjew an-
geschloffen, ^ипй^-" ЛІЯ/. ' H 

— Herr A. Budilowitsch, der ehemalige Rektor 
der Universität Jmjew, zurzeit Mitglied deS 
Konseils des Ministers der Volksausklärung, spricht 

! sich in einem Feailletonartikel der „Now. Wr." 
gegen die bekannte, auch bei uns wiedergegeben? 

j Denkschrift d к r 342 Gelehrten über 
I die Lage des Bildungswesens in Rußland aus. 
I Er findet die meisten Thesen der Denkschrift über-
j trieben und inopportun. /АЯМг. 
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Ііо поводу статьи г. Будыовича 
„О зависк 842 ученыхъ" 
Въ   10400 «Новаго Времени» по­

явилась статья г. Будиловича: «О записк 
342 ученыхъ» о «нуждахъ просв щепія», 
которая меня, какъ, в роятно, и многихъ 
другихъ, сильно удивила. Удивила какъ 
по своему тону, который вовсе не соот-
в тствуетъ серьезности опсуждаемаго во­
проса, такъ и по содержанію. Г. Буди-
ловичъ думаетъ, что «не м шало-бы, ка­
жется, компетентнымъ судьямъ ближе 
разобраться въ аргументаціи упомянутой 
записки, чтобы дать ей правильную 
ои пку». Онъ продолжаетъ дал е: «На 
меня лично» и т. д., изъ чего, невиди­
мому, надо понять, что авторъ именно 
и желаетъ дать «правильную оц нку» 
или, в рн е, критику записки. Мн не 
совс мъ только ясно, считаетъ-ли себя 
авторъ «компетентнымъ судьей», или та­
ковые им штъ быть назначены* началь-
ствомъ. Въ виду такого заявленія мы, 
конечно, въ прав ожидать мотивирован-
наго возражения на записку; посмотримъ же, 
насколько оправдываются эти ожиданія. 

Прежде всего мн кажется, что теперь 
эту записку нельзя уже называть «за­
пиской 34Z ученыхъ», такъ какъ къ ней 
присоединили свои подписи весьма многія 
лица. Правда, г. Будиловичъ упоминаетъ, 
что къ записк «примкнула потомъ еще 
сотля профессоровъ и ассистентовъ», но 
я думаю, что «сотня»—это число слиш-
комъ круглое, и если подсчитать точно, 
то окажется много больше. Мн впервые 
приходится вид ть, чтобы профессоровъ 



считали «сотнями»: это подходить боль­
ше къ казакамъ, ч мъ къ ученымъ. Если 
мы примемся считать такой м ркой про-
фессоровъ, то, пожалуй, не много насчи­
таем^ Я думаю, что подписавшіеся со-
ставляютъ, пожалуй, »/« педагогическаго 
персонала учебныхъ заведеній; я думают 
что, кром того, надо принять во внима-
ніе и отд льныя личности изъ подпи­
савшихся, какъ т 16 члевовъ акаіеміи, 
проф. И. П. Павловъ, проф. Тимирязевъ, 
проф. Вернадскій, проф. Боргмань, проф. 
Шимкевичь и мног. др.; такихъ лицъ 
надо считать единицами, а ее сотнями. 
Съ самаго же начала, мн кажется, г. Бу­
дил овичъ становится на неправильную 
точку зр нія. Записка говорить не «о не­
обходимости» коренного преобразованія со-
временнаго государственнаго строя Россіи 
и мотивируетъ это недостатками просв -
щенія, но говорить о нуждахъ иросв -) 
иіепія и приходить къ заключению, что 
преобразование просв шенія едва-ли мысли­
мо, если для выяснения нуждъ народа не бу-
дутъ призваны народные представители и 
не будетъ существовать контроля надь д й-
ствіями адмипистраціи. 

Зат мъ идетъ оивиненіе нодписавгаихъ 
записку въ «высоком рномъ догматизм ,: 

явныхъ преувеличепіяхъ, отсутствии исто­
рической перспективы, а кое гд и логи-
ческихъ противорі.чій». Записка де не 
мотивирована, тезисы де спорны, ученые 
предпочли возс сть па своего рода «ми-
остратоеъэ и изрекли оттуда urbi et orbi 

очень ужъ строгій нриговоръ надъ своей' 
матерью (я скор е сказалъ бы мачехой)— 
сн темой просв іценія. 



Polytechnikum Veranlaßt durch die in j 
örtlichen Zeitungen erschienenen unvollständigen und 
ungenauen Mitteilsngen bezüglich der Stellung-
nähme des Lehrkomitees zu der Frage des Ant«! 
Punktes der Wiederaufnahme der Lehrtätigkeit, j 
sowie dnrch zahlreiche Anfragen von interessierter | 
Seite, — hälö das Lehrkomitee es für geboten, j 
f o l g e n d e s  a u s  s e i n e m  a m  5 .  F e b r u a r  e i n s t i m m i g  g e - 1  
faßten Beschluß bekannt zu geben. ! 

„Nach der Überzeugung des Lehrkomitees ist, bei I 
; der zurzeit äußerst erregten Stimmung eines an- I 
! sehnlichen Teiles der Studentenschaft, die volle Lehr- ; 

tätigkeit undurchführbar; ein ordnungsmäßiger 
und fruchtbringender Verlauf der Arbeiten kann nur 
dann gesichert sein, wenn die Lehrtätigkeit an den 
anderen Hochschulen des Reiches wieder aufge­
nommen wird. 

Zugleich hält das Lehrkomitee es für seine Pflicht, 
seine volle Bereitwilligkeit vnd seinen Wunsch, die 
Lehrtätigkeit fortzusetzen, zum Ausdruck zu bringen; 

I diese Tätigkeit wird zurzeit teilweise fortgeführt und 
wird, in den Grenzen der Möglichkeit, fortgeführt 

, werden. 
i Endlich hat das Lkhrkomitee, im Hinblick auf die 
I erregte Stimmung eines Teiles der Studentenschaft 
fomie aus das Beispiel anderer Hochschulen, durch 
geheimes Ballotement mit 16 gegen 4 Stimmen 
beschlossen, es für möglich zu befinden, im Falle 
ein diesbezüglicher Wunsch seitens der Studierenden 

! vnlautbart wird, um die Genehmigung einer all-
i gemeinen SLudentenversammlung einzukommen, 

unter vom Lchrkomitee und dem Verwaltungsrat 
zu genehmigenden Bedingungen." 

Polytechnikum. Nachdem Seine Maje-
stät der Kaiser geruht hatte, allergnädigst 
dem Professor i. Pfuhl zu gestatten, die Vor-
lesungen am Institute in deutscher Sprache fort-
zusetzen, hat nunmehr der Herr Minister der 



VvlksauMrung denselben Vach Ausdienung von 
25 Jahren, unter dem Titel eines Professors 
emeritus aus weitere 6 Jahre, gerechnet vom 
1. Dezember 1904 ab, im Amte bestätigt. 

Polytechnikum» Unter der Studentenschaft 
zirkuliert das, wie uns scheinen will, sehr un-
wahrscheinliche Gerücht, daß diejenigen Studierenden, 
welche bisher ihre Kollegiengelder nicht bezahlt 
haben, aus der Zahl der Studierenden gestrichen 
werden follen. Ta das Polhlechnikum zurzeit be­
kanntlich geschlossen ist und die Wiederaufnahme der 
Vorlesungen noch ungewiß ist, dürfte auch eine 
Nichtbezahlung der Kollegiengelder vor Lösung der 
Frage der Zukunft des Polytechnikums im laufenden 
Semester keinen Grund sür die erwähnte Maß« 
nähme darbieten. 

Daß diejenigen Studenten, welche bereits ihre 
Kollegiengelder bezahlt haben und dennoch eine 
geschlossene Anstalt vorfinden, ein Recht auf Zu-
rüSerstaitnng ihres zwecklos bezahlten Geldes be-
fitzen, dürfte kein gerecht denkender Mensch be-
zweifeln. ЪУ-lbTi Ш. 

П0Л0ЖЕНІЕ ДЪ/ІЪ ВЪ ЮРЬЕВСКОМЪ 
УНИВЕРШБГБ. 

(Огь нашего корреспондента.) 
Юрьввъ, 8 февраля. 

Къ началу ныв ганяга семестра 
большинство юрьевскихъ студеатовъ 
возвратились въ Юрьевъ и, несмотря 

j на уревовшое вреыя, на отд львыхъ 



і курсахъ проступили въ зааятівмъ, 
хотя лекціи пос щалвсь весьма с.льбо. 
24 января 15 проФеесоровъ подыми 

! ректору Университета заявлкеіе, въ 
I ксторомъ просили ввести на обсуж-
I девіе Сов та профессорской комегіи 
ві.іпроеъ о необходимости временного 

I орекраш.еаіа занятій. Зас даніе Сов -
!та состоялось 26 явваря в про;од-
! жалось съ 1 час. двя до 9 час. вечера, 
лричемъ большинством ь голо.свъ 
постановлено было ходатайствовать 
0 временаомъ какрьніи Университета; 
р шеніе это доведено до св д нія 
Министерства Народнаго Просз щс-
нія, Желан; значительной части Со-
в та узнать, предварительно заврытія 
Университета, мн ніе по сему пред­
мету свмихь студеятовъ было отвер­
гнуто. Процессоры, весогласввшіеся 
съ р шеніемъ большинства, р шилн 

1 до офвціальнаго заврытія Универси-
!тета левцін читать. 

Зат мъ на входныхъ дверзхъ 
подъ зда гіавнаго здавія Универси­
тета выв шены были объявяенія— I 
одно отъ „собратя деаутаговъ", въ 
которымъ взв щалось, что ЕЪ воскре­
сенье, 6 Февраля, состоится легальная 
общестуденческая сходка, другое — отъ j 
ректора Университета, въ кою-! 
ром'.ь разр шадась обшеетуденческая 
сходка длк гыясяенія вопроса о про-
дозженш завятій въ Университет . 

Сходка, д*Мс гвительво, состоялась 
въ актовомъ зал Университет 6 
»еьраля и продолжалась съ 2 чт>. 
дг?я до 10 час. вечера. Къ началу 
сходки собралось 1.017 студентов^ 



Университета, но н воторые кзь НЕХЪ 
ушли раньш:! баллотировки. Кром 
того, на сходк присутствовали, бвзъ 
права голоса, много егудентовъ-вете-
ринаровъ и посторонней публики* 
Громадны УЪ большезтвомъ собраЕ-
шіеея студеаты постановили нз по-
с щать лекцій нова до 1 сентября. 

На сходке были приглашены также 
профессора п преподаватели Универ­
ситета, но присутствовал« лишь два 
члена профессорской корпорадіа, два 
ордиаарвыз ирОФессзра медицинскаго 
Факультета. Въ своихъ р чахъ оба 
почтенные профессора старались уб -
дать студентовъ не црэмращагь обыі-
иыхъ занйтій, не д лать студенческой 
забастовки, которая иредстаіааетъ 
чисто русское явяевіе, неизв стіюе 
Западу. „Т»кова иронія судьбы, го­
ворила профессора,—чіо въ стран , 
въ которой просв щеніе стоить на 
особенно низкой ступени разввтія, 
возникъ и привился вготъ родъ ста-
чекъ, д вязз» которых^: „ „ Г&сд посл д-
ніе СБ ЮЧИ аросв щенія! Да Ц»р-
ствуетъ мра ъ!"" Дал е про»ессоръ 
основательно дозазыоалъ, что настоя­
щая забастовка веовоевремеваа и 
нерацісвалька. Но эти трезвыя р чи 
узажаеныхъ представителей науки 
звучали р акзмъ диссонанеомг;. о/ь ре­
чами мододыхъ ор атор о вь - сту дентовъ 
а встречены были посл дннми далеко 
несочувсявенко. 

По ОЕОнчаніи сходки былъ пригла 
ШРНЪ ректоръ Университета, кото­
рому и вручены постановления сходки. 



На другой день въ Университет 
было выв шзво объявлевіе сл дую-
щаго содержаиія: „Объявляю Унпвер-
ситетъ временно закрытымъ впредь 
до дальв йшихъ распоряжепій. Рек-
торъ Г. Лезицкій. 7 Февраля 1905 г." 

Весьма ивтересвою являет ся ха­
рактер истина университетской сходни, 
бывшей 6 Февраля, исходящая изъ 
самихъ студенческидъ круговх. На­
чать съ того, что, согласно выв -
тенныыъ объявленіямъ, общестуден-
чесная легальная сходка была назна­
чена въ ц ляхъ выяснить вооросъ о 
ородолаенік занятій въ Универсатет . 
Между т мъ избранный предс дате-
лемъ сходки прпв тствовалъ собравіе 
ве накъ сходку студентовъ Универси­
тета, а какъ банкетх, политичесвій ми­
тинг ъ россійскихъ граждан», сообщая 
т мъ сазшмъ направление сходк . Не 
понятно, почему г. председательствую 
щій „единично" постансвилъ изм нить 
сходку въ банкетъ. Весьма страннымъ 
представляется и то обстоятельство, 
что руководители сходен—председа­
тель и випе-предс датеди—явились на 
сходку съ заран е разработанными ре­
золюциями. То обстоятельство, что ре-
золюц'ш сходки была к мъ-то уже за-
ран е предр шена, бросаетъ чувстви­
тельную т нь на безусловную свободу 
происходив шихъ на сходк дебатовъ 
и заставляет?» думать, что резосюціи 
были протащены, проведены, а не вы­
работаны свободно собраніемъ. (Риж-
скгй В стникъ, Л?№ 26, 28). 

Неудивительно поэтому, что сходка 



6 Февраля вызываете» теперь бодыпія 
недоум нія и сомн нія среди самаго 
юрьевскаго студенчества, 

Писл сходки въ Юрьевскомъ Ве-
теринарномъ Институт*, на которой 
тоже постановление было не возоб­
новлять левцій до 1 сентября, Ветери­
нарный Института 8 Февраля ОФЙ-
ціально зажрытъ временно на дв не-' 
Д ЛЕ. На сходк присутствовал» ди-
ректоръ Института г. Раупахъ. 

Студенты-ворпоранты (корпорадій 
„Estenia," „Kuronia," „Nio-Balticau и 
„Lettonia"), уклоняясь отъ р шенія 
аолитичесвихъ воиросовъ, хоте и вы­
ражая со чувств! е къ расширенно аыа-

і деыической свободы, выразили готов­
ность пос щать декціи, если таковыя 
возобновятся и если имъ будетъ га­
рантировано свободное отъ репрессій 
со стороны остальной части студен 
честза пос щеніе лекдіё. 
Лмш.У гіЗ.діуь. ЮРЬЕВСКІЙ. 

Ein Wort gegen den 
Radikalismus. 

Mit Sorge und Unwillen hat man in vielen 
Kreisen die radikalen Vorgänge auf den Univer­
sitäten mit angesehm und Eltern wie jetzige akade-
mische Bürger bedauern eS aufrichtig, daß an der 
CtStte der Wissenschaft sich politische Strömungen 
von einer derartig zügellosen Art breitmachen 
können, wie daS heute leider überall geschieht. 
Nicht alS ob nicht alle vorurteilsfreien Personen 



den aas die Erlangung wahrer akademischer Freiheit I 
gerichtete« Bestrebungen die wärmsten Sympathien \ 
entgegenbrächten und ihren Bemühungen allen j 
Erfolg wünschten, wahrlich, keiner ist da, der nicht j 
so dächte, der dm Sinn des akademischen Lebens I 
erkannt hat, aber gerade im Interesse der Würde l 
der Hochschulen müssen tumultsrische Szenen, wie J 
sie sich an der Petersburger Universität abgespielt I 
haben, muß die Vergewaltigung der Freiheit der I 
zum Studium Willigen durch jene, die den Namen I 
„Freiheit* so oft im Munde führen, aufs ent-1 
fchiedenste verurteilt werden. Schon mehren sich 
unter den angesehensten russischen Profesoren wie 
unter der russischen Studentenschaft die Stimmen, 
die gegen Vorkommnisse, wie die charakterisierten, 
protestieren und betone«, daß sie nur den 
F e i n d e n  e i n e r  j e d e n E n t w i c k I u n g  
zugute kommen müssen. Richt ohne einen Schein 
vo« Recht können die reaktionären Kiemente darauf 
hinweisen, wie absurd sich der Most gebärdet, und 
bezweifeln, daß aas ihm ein guter Wein werden 
wird. Ist es denn so schwer, Maß zu halten, ist 
es unmöglich an Vorhandenes anzuknüpfen und 
organisch zu entwickeln, muß denn wirklich in 
Rußland immer und immer das Kind mit dem Bade 
ausgeschüttet werden?! 

Wir in den baltischen Provinzen haben gegen 
das Zuviel eine in Jahrhunderte langer 
Schulung gewonnene und uns zur zweiten Ratur 
gewordene Abneigung. Auch wir hoffen von der 
neuen Zeit vieles, auch w i x ersehnen freiere Be­
tätigung auf mannigfachen Lebensgebieten, ohne 
deshalb Phantomen nachzujagen, aber wir möchten 
dabei doch immer wieder zur ;R u h e und B e -
fonnenheit mahnen, möchten das Neue 
o h n e  r a d i k a l e n  B r u c h  m i t  d e m  
A l t e n, so weit es lebensfähig ist, erreichen. In 

! diesem Sinne geben wir gern eine Zuschrift wieder, 
I die uns von einem heute im Innern von Rußland 



lebenden alten Dorpatenser zugegangen ist« Sie 
tontet: 

.Die alte Universität Dorpat hat nichts von 
dem erlebt, was die Hochschule Jurjew jetzt durch-
macht. Wer z. B. vor 60 Jahren in Dorpat 
studiert hat, weiß, daß eine Schließung der 
Universität bis zum 1. September e., wie sie jetzt 
auf Antrag der Studierende« zustande gekommen 
ist, damals ganz unmöglich war. Zu der Zeit, 
Bradke und Keyserling waren die Kuratoren, hatten 
die Musensöhne alles, waS sie verlangen konnten. 
Sie hatten ein rechtes Vertrauens« oder Pietäts-
Verhältnis zu ihren Professoren und unter letzteren 
viele anregende Lehrer. Sie hatten eigenes Gericht, 
eigene Polizei und Verwaltung, überhaupt Selbst-
Verwaltung auf allen ihren Gebieten. Sie suchten 
und fanden Teilnahme und Rat im Publikum. 
Alle betreffenden Einrichtungen fungierten trefflich, 
denn die Studenten standen ja alle.uuf gleicher 
Bildungshöhe. Gerne gaben die Älteren ihre 
Söhne nach Dorpat. Mit Freude zogen diese da-
hin und mit Trauer verließen sie eS. 

Unter so guten Bedingungen gediehen natürlich 
schöne Früchte und der Ruhm der baltischen 
Landesuniversität Dorpat hob sich immer mehr im 
Jnlande und Auslande. 

Leider lebten aber die' übrigen Hochschulen des 
Reiches nicht unter gleich günstigen Verhältnissen. 
Das Einzige, was sie auf dieselbe Stufe mit 
Dorpat hätte heben können, enthk& 'Ttmtv ihnen 
vor, die vorbeschriebene in sich begrenzte akademische 
Freiheit und die gleiche Borbildung. Statt dessen 
schuf man die verschiedensten Einrichtungen. Man 
wollte den Dürstenden alle andern Flüssigkeiten 
geben, nur nicht klares, reines Quellwaffer. Es ist 
eine Erscheinung, welche sich auch anderweitig zeigte, 
zu einem System gehörte und dort auftritt, wo 
nicht den Bedürfnissen entgegengekommen wird, 



sondern dieselben zurückgedrängt werden sollen. 
Wohl diesen Umständen ist es zuzuschreiben, daß 

Dorpat seinen ihm vom Kaiser Alexander I. ver­
liehenen Charakter einer baltischen Landes-
Universität, ja sogar seinen ehrenvollen Namen 
verlor und in die Zahl der Studenten Semi-
naristen aufgenommen werden, welche weder nach 
wissenschaftlicher noch nach sonstiger Vorbildung 
dahin gehören. Bei gehöriger Reise ist die Leuchte 
der Wissenschaft eine Himmelsfackel, bei Unreifen 
w i r d  s i e  o f t  z u m  I r r l i c h t .  D i e  a k a d e m i s c h e  
F r e i h e i t  v e r l a n g t  e b e n s o  e i n e  
bestimmte Reife des Geistes. Die 
seminaristische Bildung gibt diese noch nicht. 

Soll also Jurjew der hohen Güter wieder teil-
haftig werden, welche Dorpat einst hatte, und soll 
der alte Ruhm der alrna mater wiedererstehen 
oder sollen die heutigen," früher ganz undenkbaren, 
trüben und niederziehenden Verhältnisse gesunden 
zu neuem, wohlgeordnetem Leben, so müßte der Zu-
zug der Seminaristen zur Universität aufhören, müßte, 
wie das ja auch die Eingabe des Ch! C! betont, 
die akademische Freiheit und Selbstverwaltung ver­
gangener Jayre zurückkehren und der Charakter 
der Landesuniversität wieder hervortreten. Zur 
Charakterisierung als Baltische Landesuniversität 
würde Heßte gehören, daß die Nationalitäten der 
Letten und Esten eine größere angemessenere Be-
rücksichtigung fänden als im alten Dorpat. Die 
analoge, bestens geordnete Organisation von Heising-
foiräkönW 
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Но спрашивается, которую требуетъ' 
г. Будиловичъ? Мн думается, что ц ль 
записки была совершенно иная: ею вовсе 
но хот лн чего нибудь доказывать, ею 
соединялись лица, вм ющія сходиыя 
уб жденія. і 

Кому бы теперь могла пригодиться но-! 
тивироваапая зависка, въ которой вы ска- j 
завы подобныя мысли: для общества? Но 
я думаю, что общество достаточно чу в-' 
ствуетъ ва себ вс деюгоды вашего) 



! просв щенія; наше покол ніе съ улсасомъ 
І вспомииаетъ времена пребыванія въ гим-
: назіи суровой толстовской системы, кото-
! рая осуждена теперь даже филологами,— 
просв щенными, конечно; иадъ нашими 
д тьми готъ ужъ н сколько л тъ произ­
водятся эксперименты при помощи раз-

I ныхъ врсменныхъ правилъ; ваши моло-
! дые люди пе могутъ учиться всл дствіе 
постоянных!, волненій студентовъ, вызы-

1 ваемыхъ тяжелымъ гнетомъ репрессалій. 
Ни для кого, я думаю, не тайпа, что 
наше просв щеніе находился д йстви-
тельпо въ самомъ «жалвомъ положеніи» 
и никакія «историческія перспективы» и 
«почвы родной действительности» тутъ 
не помогутъ. Особенно удивительно и пе­
чально слышать подобное заявленіе отъ 
лица, бывшаго проф ссоромъ и ректоромъ, 
а теперь стоящаго близко къ управлешю 
нашимъ мииистерствомъ народиаго про-
св щенія, который могъ иы ть подъ ру­
ками пс матеріалы по состояпію нашихъ 
учебныхъ заведенШ. Нужно ли повторять 
азбучныя истины о томъ, что °/0 грамот-
ньіхъ у насъ чуть пе самый низшй изъ 
вс хъ культурныхъ (если только такъ 
можно выразиться о Россіи) народовъ, 
что на народное образование у насъ тра­
титься меньше, ч мъ на скаковыхъ ло­
шадей, что въ средне-учебпыхъ заведе-
ніяхъ у насъ принимается чуть ли не 
половина желающихъ, а въ спеціальвыя 
высшія учебныя заведенія попадаютъ съ 
неимов рными затрудненіями. Для началь­

ства «записка ученыхъ», конечно, не им етъ 
значенія, такъ какъ оно не хочетъ знать о 
«нуждахъ просв шенія»: оно доволь­
ствуется донесеніями чиновниковъ. В дь 

I университеты въ одинъ голосъ высказа­



лись по вопросу оОъ устав , разногласій 
не было—министерство народпаго просв -
щенія этого во внимані не приняло и 
положило проектъ устава нодъ сукно. 
Н которые университеты, наприм ръ, 
напгь горьевскій —доведенъ до еищенскаго 
состоя вія, ие им1 еть пом щеній, не им -
етъ многихъ кафедръ даже по медицин­
скому факультету, не им етъ достаточ-
наго персонала; объ этомъ заявлялось 
много разъ; но министерство этого знаті 
не желаетъ и вс ходатайства кладутся 
подъ сукпо. Въ мп ніяхъ сов товъ у ни-
вррситетовъ по этому поводу г. Будило-
вичъ могъ бы найти яркую мотивировку 
положеній, высказанныхъ въ заиис . Ха -
рактеренъ недавній приказъ кіевскаг гене-
ралъ-губернагора ген. Клейгельса, гді ясно 
указывается на недостаточность школъ, и 
гд онъ взываетъ къ частной иниціатив ; 
неужели же не д ло министерства знать, 
гд школъ недостаточно? Не\жели же не­
обходимы частныя пожертвованія для того, 
чтобы довести число школъ до необходи­
мая, неужели государство должно ноль-
зоваты-я милостыней, такъ сказать, для 
самой существенной изъ нуждъ народ-
выхъ? Но в дь мы знаемъ, что и част­
ная инициатива въ д л устройства школъ 
не всегда встр чаетъ благожелательное 
отиошеніе со стороны правительства. Не 
маю надо пройти мытарствъ для того, 
чтобы получить разр шені на устройство 
школы, в роятно потому, что общество 
д лаетъ школу рычагомъ для политиче­
ской агитаціи!» 

! Такое бвине.иіе общества сл довало бы 
! подтвердить фактическими аргументами.— 
Земскія школы находятся подъ неглас-



нымъ контролемъ священнивовъ, урядни-
ковъ, волостныхъ писарей и проч. Еще 
въ шестидсся.тыхъ и восьмидесятыхъ го-
дахъ былъ поднимаемъ вопросъ объ обя­
зательности всеобщаго ибученія, и вс 
матеріалы были нотояъ положены подъ 
сукно. Теперь опять объ этомъ начина-
ютъ говорить. 

й неужели же, д йствительно, пе жалко 
положеніе нашего просв щенія, когда изъ-
за неграм >тпости н .шихъ солдатъ они 
не могутъ разобраться въ самой простой 
карт , когда врачи выходятъ изъ н кото-
рыхъ университетовъ не зная, какъ имъ 
приступиться къ больному, когда фабри-

|ки отказываются принимать инженеровъ, 
'кончающихъ въ тсхнологическомъ инсти-
! тут (Харьковъ)? Разв не жалко поло-
' жсніе просв щенія, которое управляется 
учреждсніемъ, качающимся, по м ткому 
выраженію Суворина, какъ маятникъ изъ 
стороны въ стороны безъ всякой опред -
ленной ц ли и безъ нам реній, не могу-
щимъ найти свою точку зр нія или по 
крайней м р пе могущимъ ее поддер­
жать; министерствомъ, которое зависать 
и отъ министерства фивансовъ, и отъ 
министерства внутреннихъ д лъ, п отъ 
св. синода? Характернымъ фактомъ яв­
ляется, что бывшій министръ народиаго 
просв щенія пишетъ объ организаціи 
вольныхъ университетовъ въ противов съ 
правительствениымъ Г. Будиловичъ пере­
числяв ъ, что сд лано правительствоыъ 
для просв щенія, но такія выраженія, 
какъ «с ть народныхъ школъ», «огром­
ная фаланга народныхъ учителей» и т. п. 
едва-ли могутъ претендовать на точность. 

і 



Факты говорятъ за то, что эта с ть 
р дка, что «фаланга» недостаточна, 
что среднія школы (какъ самъ ав-
торъ соглашается) разстроены, что про-
винціалыіые университеты влачатъ жал­
кое сушествованіе. «Великол пныя лабора-
торіи, кабинеты, клиники» во многихъ 
случаяхъ (въ Москв ) основаны на част-
ныя средства, другіе же воздвигаются do­
ste или мен е случайно и совершенно не-
равном рно; такъ, наприм ръ, уважу па 
с.-иетербургскій повивальный инсгитутъ, 
построенный на земл , отведенной раньше 
для университетекихъ зданій и сюившій 
н сколькихъ милліоновъ, въ то время, какъ 
на юрьевскій университетъ съ трудомъ 
было отпущено 80,000 руб. для ремон­
та обвалившихся зданій. То, что сд -
лано за эти 40 л тъ, можетъ быть, и 
много, но оно совершенно недостаточно: 
надо в дь принять въ соображепіе, на­
сколько увеличилось народонаселение Рос-
сіи за это время. Прим ръ наша сопер­
ница—Япопія (къ стыду нашему прихо-
щтся д лать такое сравненіе), которая 
юб ждаетъ насъ на вс хъ пунктахъ и 
іревзошла насъ и въ смысл образования, 
юказываетъ, чего можно достигнуть въ 
юроткое время. 

Еъ числу преувеличеній въ записк 
Будиловичъ относить выраженіе 

$полицеіскій характеръ правительствен-
зий политики въ области народна-
го просв щенія»: но разв инспевція 
зъ униБсрситеі не есть полицейское 
учрежденіе, когда безграмотными сто­
рожами пользуются для того, чтобы 
наблюдать за повелсніемъ студентовъ? А 



ра»Б д ло г. Коновалова не выясвило 
въ подробиостяхъ эту полицейскую орга­
низую? А что представляютъ собою 

; цирку шры министерства о своевременною» 
качал заііятій? Разв удаленіе профессо-
ровъ (Кар вва, Св піникова, Гревса в 
друг.) изъ петербургсваго университета 
или изъ харьковскаго технологичесвагв 
института вызвано ихъ неспособностью ет 
лаучноіі деятельности иди нерад шемі» 

'УЦіА слъаи-І* А*, . 

постоянно приводить доказательства изъ 
западной жизни. Онъ говорить: «Профес­
сора республиканской и конституціошюИ 
Фрапціи куда зависиы е въ этомъ отно-
шепіи отъ своего начальства»; авторъ, 
однако, не указываетъ никакихъ зако-
новъ или правилъ, связывающихъ про-
фессоровъ Франціп. А что наши профес­
сора и особенно ректора стали только 
чиновниками, это знаетъ по себ всякШ 
нрофессоръ, да иначе и быть не можетъ, 
когда каждый шагъ его опекается началь-
ствомъ. 

По поводу зам чанія автора о томъ, 
что не смотря на несвободу науки, все-
таки «съ какого-то неба упали на нашу 
гр шную и рабскую зодглю сами эти «342 
ученыхъ»! (а по нашему счету гораздо 
больше), я скажу сл дующее. Одинъ аме-
риканецъ, когда его спросили, какой на-
родъ онъ считаетъ самымъ предпріпмчи-
вьшъ, отв тилъ «русскихъ» (?!)—Отчего?— 
«Потому что они, не смотря на вс 
ст сненія, которыми окружается всякое 
предпріятіе, всетаки работаютъ». Такъ 
можно сказать и объ напшхъ уче-



ныхъ. Не смотря на вс неудобства, 
на вс препятствія — русская наука 
стоитъ высоко. Какова значить сила рус-
скаго духа! Посмотрите на нашу моло­
дежь. которая живетъ впроголодь, но но-
купаетъ книги, инструменты; посмотрите 
на молодыхъ ученыхъ, которые должны 
б гать день по урокамъ, а вечеромъ го­
товиться къ магистерскому экзамену. Что­
бы было, если бы они могли работать 
спокойно, быть обеспеченными. 

Но не надо, однако, смотр ть на этотъ 
вопросъ такъ идиллически, какъ это д -
лаетъ г. Будиловичъ. Министерство знаетъ, 
какъ теперь мало кавдидатовъ на учеиыя 
должности; ка едры зам щаготся маги­
странтами, а иногда пустуютъ но ц лымъ 
годамъ. Были случаи, что лица, уже го-
товыя выставить свою кандидатуру на 
ка едру, снимали ее, такъ какъ находили, 
что положеніе профессора въ настоящее 
время слишкомъ ненадежно. Самъ г. Бу­
диловичъ сознается, что у насъ наблю­
дается «пониженіе научнаго и нравствен-; 
наго уровня профессорской коллегіи» 
(фактовъ, подтверждающих!) это, мы им -
емъ много), и стремится доказать, что 
если служителя науки подверглись нрав­
ственному и научному вырожденію, что 
и эти а342 ученыхъ», которые подписали 
записку, должны быть таковыми же. Къ 
этому, мн кажется, клонятся его! 
доказательства. А если они таковы, то1 

что же они могутъ сказать толковаго! 
Такое заключеніе однако странно, такъ 
какъ если я считаю что-либо ненормаль-
нымъ, то конечно стараюсь этого избе­
жать, и вообще переносить возраженіе 
отъ мысли къ лицамъ едва-ли основа­



тельно: это методъ не академичсскій. При-1 
ходигся бол е удивляться тому/что, не­
смотря на гнетущія условія жизни въ 
высшихъ учебныхъ заведеніяхъ, столько 
лицъ р шили см ло высказать правду, не 
заботясь о т хъ поел дствіяхъ, которыя 
могутъ изъ этого возникнуть.—Если ра­
ботали до сихъ поръ притяжелыхъ уело-
віяхъ, то это не значить, что такое но-
ложсніе нормально и можетъ продолжать-
ся до безпред льности. То, что было воз­
можно вчера, сегодня становится нестер­
пимо; дал е для научяыхъ занятій необ­
ходимо прежде всего спокойствіе духа, 
чего въ настоящее время ни у кого быть 
не можетъ; наконецъ вс наши ученые' 
являются учителями, преподающими нау-; 

ку юношеству, а разъ къ этому встр ча-і 
ются препятствия чисто вн шняго харак-, 
тера, то такую науку свободной назвать 
нельзя. Понпженіе нравствеппаго п пауч-
наго уровня обусловлено по ші -
нію г-на Будиловича не «правитель­
ственными м ропріятіями», какъ гово­
рить записка, подъ ч&мъ ока в роят-
но под разу м ваетъ удаленіе пзв стныхъ 
ученыхъ, показавшихся опасны мл прави­
тельству, «а бол е глубокими историко-
культурными причинами» а изъ нихъ 
главная—«чужеб сіе» и стремленіе къ 
констит ціи. Какъ связать это—я не до-
ум ваю окончательно. Подразум ваетъ ли 
г. Будиловичъ подъ попиженіемъ нрав-
ственнаго уровня стремленіе къ перем -
намъ условій русской жизни, или впдитъ 
въ этихъ стремленіяхъ причину понп-
яижепія? 

Л думаю, что записка 342 ученыхъ 
подъ «попижепіемъ» подразумевала со-



вс мъ иное, не дарамъ на первомъ м ст 
поставлено иопвженіе «научнаго» уровня. 
А какимъ образомъ іужеб сіе» можетъ 
вліять на этотъ посл дній—это окон­
чательно непонятно. Зач мъ же ыы тогда 
посылаемъ иолодыхъ людей учиться за 
границу? Кром того в дь вся исторія 
Россіи проникнута заимствованіемъ: мы 
взяли съ запада науку, искусство, воен­
ное д ло, моды, формы и многое друге е. 
Это печально, но это фактъ. Самостоятель- = 
наго у насъ мало. j 

Дал е статья стремится доказать, что ; 
«свободно избранные представители» въ 
конституціонныхъ государствахъ выби­
раются не свободно, и что въ Россіи пар­
ламента немыслимъ. Странно, отчего же 
нельзя высказывать пожсланія о томъ, 
чтобы представители народа выбирались 
свободно... Л впрочемъ совершенно не1 

нам ренъ вдаваться въ полемику по это­
му поводу, такъ какъ не считаю возмож­
ны мъ возражать на филиппику г. Будп-
ловича противъ «веероссійскаго парламен­
та», которому грозить гибель съ самаго 
начала изъ-за «нашей в ковой разроз­
ненности, неуваженія къ закону, неспо­
собности къ дисциплин , склонности къ 
обструкдіи и при огромныхъ аппетитахъ 
нашихъ многочисденныхъ и хорошо ор-
ганизованныхъ инородцевъ!» Какое ти­
пичное русское самооплеваніе! Если рус-
скій народъ д йствительно таковъ, то 
конечно никавихъ реформъ предпринимать 
не стоить: онъ долженъ скоро исчезнуть 
съ лица земли. Лучше всего, пожалуй, 
тогда обратиться опять на Западъ или 
на Востокъ: пусть придутъ н мцы, или 
японцы, или выходцы изъ славянских?. 



земель и уетроягь у насъ порядокъ. 
Но лица, подписавшія записку, оче­

видно иного нн нія: они в рятъ въ рус-
скій народъ, они желаютъ ему блага. 
Поэтому заканчивающее статью воззваніе 
къ натріотическому чувству, которое 
«обязываетъ каждаго изъ насъ сосредо­
точить теперь ве уеилія и мысли и воли 
на отраженіе нового монгольского наше-, 
ЗТВІЯ» я считаю излашшшъ. Что мы МО» 
жемъ сд лать, спрашиваю я себя, для 
зтраженія пашествіяг В роятно я, долженъ 
заполнять свои обязанности, какъ про-
^ессоръ, такъ какъ въ военные я не го-
кусь; только въ этомъ направлена мы и 
иожемъ работать. 

Война показала намъ вс наши раны, 
вс наши сдабыя н ста. Она доказала, 
ІТО такъ жить дольше нельзя; она пока­
зала, что т колоссальныя средства, кото-' 
рыя тратятся правзтеяьетвомъ на войско 
н флотъ, не даіоть гарантіи усн ха въ 
борьб , что нужво еще что-то, чего у 
насъ н тъ. Надо многое перем инть, а 
для этихъ перем нъ необходимы и новыя 
условіл для работы. 

Призывъ къ такой созидательной ра-
бот мы слышали еь высот престола въ 
уваз 12 декабря. Разъ реформы назр лж, 
он должны прожзойіи: не шдаъ ихъ за­
держивать. Пе дарожъ вся Роесія отклик­
нулась на вонь земли, * атотъ таюсь 
все растетъ д кр пнетъ. Зд сь, пожалуй, 
ж мы может упрекнуть г. Будиловича 
въ везнаніи жгторіи ж въ венониманіи 
русской жжзвж. Paart ве совремсиый 
бюрократический строй съ кадромъ «на-
емниковъ», какъ картинно выразились 
курскіе земцы въ своемъ в рноноддан-



ннческомъ адрес , виновенъ въ томъ, что j 
готовый университстскій уставъ не но-
лучаетъ санкціи; разв не онъ же вино-! 
ватъ въ томъ, что въ Россіи недоетаетъ] 
образованныхъ техииковъ, хорошо подго-
товленныхъ рабочихъ, сознательно отно­
сящихся къ служб грамотныхъ солдатъ? 
Пока чиновники будутъ хозяйничать во 
вс хъ отрасляхъ управленія, до т хъ 
поръ и академической свободы быть не | 
можетъ. і 

Везд теперь иы видимъ усиленную: 

деятельность: вс министерства работаютъ 
подъ вліяпіемъ новыхъ в япій, везд 
ждутъ обновленія. Только министерство 
народнаго просв щенія по прежнему хра­
нить молчапіе. 

Учепые, подписавшіе записку, движи­
мые желаніемъ потрудиться на благо до­
рогой родины, сд лать науку свободной, 
возвратить нормальное течепіе жизни 
учебныхъ заведен! й, пе сочли себяг въ 
прав молчать въ настоящій моментам. Не 
безд йствовать они мечтаготъ, по рабо­
тать упорно для удовлетворена т хъ 
пуждъ, которыя открыла намъ действи­
тельность, работать въ словіяхъ, ' кото­
рыя они считаютъ нормальными. Это и 
излагаютъ они въ своей записк . 

Кто же бол е патріотъ: тотъ-ли, кто 
хочетъ изм нить неблагопріятныя условія 
и сы ло прикасается къ ранамъ, или тотъ 
кто не лечить рань, а прикрываеть ихъ 
старыми лохмотьями? 

Проф. И. ю. у. К. Сентъ-Ил ръ. 

— I 

„ tf t / tb.  "   И- 23 Itos. 



P r o f e s s o r  S a i n t - H i l a i r e  g e g e n  
A .  S .  B u d i l o w i t s c h .  

Wie wir neulich berichteten, hat der ehema-
lige Rektor A. B u d i l o w i t s ch in der „Now. 
Wr." die bekannte Denkschrift der 342 Gelehr-
t e n ,  i n  w e l c h e r  d a s  U n t e r r i c h t s w e s e n  
einer Kritik unterzogen und auf die Basis zu 
einer Reform desselben hingewiesen wird, an-
gegriffen. A. S. Budilowitsch hatte den Ver-
fassern der Schrift „hochtrabenden Dogmatis-
muS, offenkundige Uebertreibungen, Mangel 
historischer Perspektive" und hier und da selbst 
logische Widersprüche vorgeworfen. 

Gegen diese Auslassungen des Hrn. Budi-
lowilsch opponiert in der „Ruß" Mag. K. 
S aint-Hilair e, der Profeffor der Zoo-
logte an der hiesigen Universität. 

Zunächst wendet sich Profeffor Saint-Hi-
laire gegen den Ton, in welchem der Artikel 
A. S. Budilowitschs abgefaßt ist. Wenn z. B. 
Herr Budilowitsch bemerkt, daß es „nichts 
schaden" würde, wenn kompetente Richter sich 
mit der Beurteilung jener Denkschrift besassen 

würden, so fragt Prof. Saint-Hilaire, ob er, 
Budilowitsch, sich für einen kompetenten Rich­
ter halte, da er doch ein Urteil über erwähnte 
Schrift abgebe. Sodann protestiert Prof. 
Saint-Hilaire gegen die Benennung „Schrift 
der 342 Gelehrten". Seither hätten zahlreiche 
P r o f e s s o r e n ,  D o z e n t e n  u n d  A k a d e m i k e r ,  v o n ,  
diesen allein 16, sich in offenen Briefen an die 
Zeitungen der Denkschrift angeschloffen. Herr 
Budilowitsch erwähne zwar, daß „ein Hundert" 





(Ssotnja) Professoren sich zu der Denkschrift 
bekannt habe, aber erstens sei diese Zahl eine 
ganz aufs Geratewohl gegriffene, die obendrein 
in diesem Fall, wo es sich um viel mehr als 
..ein Hundert" handele, irreführen könne, und 
sodann sei es zwar üblich, Kosaken nach „Ssotnji" 
zu zählen, nicht aber Akademiker und Gelehrte. 
Persönlichkeiten wie Timirjasew, Wernadski, 
Borgmann und viele andere zähle man als 
einzelne Größen, aber nicht nach „Hunderten". 

Im zweiten Teil seiner Zuschrift unterzieht 
Prof. Saint-Hilaire die Angriffe des Herrn 
Budilowitsch gegen die Denkschrift einer ge-
neuen, sehr eingehenden Analyse und weist 
dabei alle Vorwürfe desselben zurück. 

Zum Schluß heißt es dann: Ueberall sei 
jetzt verdoppelte Arbeit zu bemerken. Alle 
Ministerien arbeiteten unter dem Einfluß eines 
neuen Windes, überall erwarte man Erneue-
rung. Nur das Ministerium der VolkSaufklä-
rung hülle sich in Schweigen. Die Gelehrten 
in der Denkschrift hätten sich verpflichtet gefühlt, 
jetzt darauf hinzuweisen, welcher Bedingungen 
die wissenschaftliche Arbeit als allein normaler 
bedürfe. Das und nichts anderes hätten sie 
fn ihrer Schrift gesagt. ЛЧb. 

Profeffor Saint-Hilaire gegen A. S. 
Budilowitsch. 

Der ehemalige Rektor A. Budilowitsch hat 
in der „Now. Wr." die bekannte Denkschrift der 342 
G e l e h r t e n ,  i n  w e l c h e r  d a s  U n t e r r i c h t s w e s e n  
einer Kritik unterzogen und auf die Basis zu seiner 
Reform hingewiesen wird, angegriffen. A. S. Budi-



lowitsch hatte den Verfassern der Schrift „hochtraben-
den Dogmatismus, offenkundige Uebertreibungen, 
Mangel historischer Perspektive" und hier und da 
selbst logische Widersprüche vorgeworfen. 

Gegen diese Auslassungen des Herrn Budilowitsch 
o p p o n i e r t  i n  d e r „ R u s s j "  M a g .  K .  S a i n t - H i l a i r e ,  
der Professor der Zoologie an der Jurjewschen 
Universität. 

Zunächst wendet sich Professor Saint-Hilaire, wie 
die „Nordl. Ztg." referiert, gegen den Ton, in 
welchem der Artikel A. S. Budilowitschs abgefaßt ist. 
Wenn z.B. Herr Budilowitsch bemerkt, daß es „nichts 
schaden" würde, wenn kompetente Richter sich 
mit der Beurteilung jener Denkschrift befassen 
würden, so fragt Prof. Saint-Hilaire, ob er, Budi-
lowitsch, sich für einen kompetenten Richter halte, da 
er doch ein Urteil über erwähnte Schrift abgebe. 
Sodann protestiert Prof. Saint-Hilaire gegen die 
Benennung „Schrift der 342 Gelehrten". Seither 
hätten zahlreiche Professoren, Dozenten und Akademiker, 
von diesen allein 16, sich in offenen Briefen an die 
Zeitungen der Denkschrift angeschlossen. Herr Budi-
lowitsch erwähne zwar, daß „ein Hundert" (Ssotnja) 
Professoren sich zu der Denkschrift bekannt habe, 
aber erstens sei diese Zahl eine ganz aufs Gerate-
wohl gegriffene, die obendrein in diesem Fall, wo es 
sich um viel mehr als „ein Hundert" handele, irre-
führen könne, und sodann sei es zwar üblich, Kosaken 
nach „Ssotnji" zu zählen, nicht aber Akademiker 
und Gelehrte. Persönlichkeiten wie Timirjasew, 
Wernadski, Borgmann und viele andere zähle man 
als einzelne Größen, aber nicht nach „Hunderten". 

Im zweiten Teil seiner Zuschrift unterzieht Prof. 
Saint-Hilaire die Angriffe des Herrn Budilowitsch 
gegen Me Denkschrift einer genauen, sehr eingehenden 
Analyse und weist dabei alle seine Vorwürfe zurück. 

Zum Schluß heißt es dann: Ueberall sei jetzt ver-
doppelte Arbeit zu bemerken. Alle Ministerien arbeiteten 
unter dem Einfluß eines neuen Windes, überall er­



warte man Erneuerung. Nur das Ministerium der 
Volksaufklärung hülle sich in Schweigen. Die Ge-
lehrten in der Denkschrift hätten sich verpflichtet ge-
fühlt, jetzt darauf hinzuweisen, welcher Bedingungen 
die wissenschaftliche Arbeit als allein normaler bedürfe. 
Das und nichts anderes hätten sie in ihrer Schrift 
gesagt. 

So das Referat der ,,Nordl. Ztg." Wir bemerken 
noch, daß Professor Saint-Hilaire, dessen Streitschrift 
in der „Now. Wr." viele Spalten einnimmt, auch 
d i e  Z u s t ä n d e  a n  d e r  J u r j e w s c h e n  U n i -
versität während der Budilowitschschen Rektorats-
Periode einer sehr scharfen Kritik unterzieht. 

.  (лл^сыілл з іиль . " j f уз .  i g j f .  цоь .  
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— {Среди газет*). Намъ попалось на 
глаза возраженіе на статью б. рек­
тора юрьевскаго университета А. С. 
Будиловича: „О заииск 34? уче­
ныхъ", принадлежащее перу юрь­
евскаго профессора К. К. Сентъ-
Илера. Въ этимъ возраженіи г-ну 
Будиловичу (надо сказать правду, 
весьма туманномъ и написанномъ 
очень плохимъ русскимъ языкомъ) 
юрьевскій пр фессоръ, между про-
чимъ, горько жалуется на „сопср- ! 
пленное п давленіе у насъ академиче­
ской автономіи". Интересно знать, 
съ которыхъ поръ у профессора 
Сентъ-Илера возгор лся святой 
огонь университетск- -й автономіи? 
Какъ смотр лъ онъ на эту авто-
яомію, за которую такъ горячо ра-
туетъ, получая годъ тому назадъ 



ка едру въ юрьевскомъ универси­
тет* по казначенію тогдашняго ми­
нистра народнаго просв щенія, 
хотя ему, конечно, хорошо было 
изв стно, что избрано было другое 
лицо, им ющее притомъ доктор­
скую степень, каковой г. Сентъ-
Илеръ и по сіе время не им етъ. 
Не повторяется ли и зд сь та же 
исторія, отм ченная на-дняхъ 
„Рижскимъ В стникомъ", какая 
случилась съ н которыми профес­
сорами изъ 20 пославшихъ письмо 
въ „Новое Время", думавшими 23 
февраля совершенно иначе, ч мъ 21? 



Ein deutscher Stndentenftreik. 
XX Berlin, 24. Februar. 

Der preußische Kultusminister — oder wie sein ganzer 
Titel lautet: der Minister der geistlichen Angelegenheiten, 
des Unterrichts-und Medizinalwesens, und wie noch hin-
zuzufügen wäre, der Minister der schönen Künste — hat 
ein dornenvolles Amt. In der Sektlaune, bei professo-
raten Jubiläumssesteu, deren Glanz durch seine min И 
sterielle Anwesenheit erhöht wird, feiern ihn wohlwollende ! 
Redner zwar als den Mann, in dessen Hand die Pflege i 
der edelsten Güter der Nation ruhe, als den wahre»! 
„Minister des Geistes" in Preußen, aber schon am nach-! 
sten Werkeltage tönt ihm gewöhnlich aus irgend einer1 

Oppositionsecke rauh entgegen, daß er der bedenklichste' 
aller seiner Kollegen, der wirkliche Minister gegen jeden 
Geist in seinem Volke sei. Ruhe hat der Ärmste also 
nie, es stürmt immer um ihn, und wohin er sich setzt, 
irgendwo gerät er in die Nesseln. Kein Wunder, denn 
wie sind die Verhältnisse?! 

Sein König fühlt sich gern als Urenkel des großen 
Philosophen von Sanssouci, amtiert daneben aber höchst-
selbst als protestantischer Sonntagsprediger an Bord der 
Jacht „Hohenzollent" während der sommerlichen See-
reisen und ist oberster Bischof der evangelischen Landes-
kirche. Zwei Fünftel der Bevölkerung, über welche der 
König herrscht, sind katholisch und Wähler des Zentrums, , 
also der einflußreichsten konfessionellen Parlamentsgruppe i 
in Preußen und im Reich. Ihnen zuliebe legte der pro-> 
testantische Herrscher die St. Benediktus-Medaille auf 
seiner Rom-Fahrt an. So kommt es, daß, wenn morgens 
der preußische Kultusminister aus dem Bette steigt, er 
kaum jemals genau weiß, ob heut im Sinne des „alten 
Fritzen", des Tafelgenossen Voltaires, regiert werden darf, 
oder ob gerade der Präsident des Evangelischen Ober-
kirchenrats zur Hoftafel geladen ist, oder gar der Zen­
trumsführer Dr. Spahn in schwarzem Bratenrock undj 
Zyliuderhnt mit dem Reichskanzler und preußischen! 
Ministerpräsidenten politische Geschäfte abspricht. Vonj 
ledern dieser Ereignisse hätte alsbald eine Schattierung; 
sich in dem Amtswatlen des Herrn Kultusministers wider-
zuspiegeln, wenn er verlangtermaßen jene Vollkommenheit 
besäße, es allen recht zu machen. 



Solche Gabe besitzt Minister Studt persönlich nun 
nicht, er ist einsacken Gemütes, brav und konservativ, 
jedoch in seinem Ministerium blüht — vor der Außenwelt 
verborgen, indes den Kennern wohl vertraut — ein Talent, 
das „immer strebend sich bemüht" diese hohe Voll-
kommenheit zu erreichen. Es ist der Ministerialdirektor 
Althoff, die wahre Seele des Kultusministeriums, der 
eigentliche Minister schon seit Jahren, wenn auch früher 
Exzellenz Bosse oder Exzellenz Goßler, und jetzt Studt 
äußerlich die amtliche Ehre und Würde des Ministerkleides 
tragen. Hinter ihnen saß und sitzt der kluge Althoff und 
lenkt in aller Stille die Maschinerie als der mächtigste 
Mann im Kultusministerium, ohne dessen Willen kein 
Sperling vom Dach des großen Ressorts fällt. 

Dieser ehemalige Professor aus Straßburg ist ein 
sehr gescheiter und geschmeidiger Herr, der voll Ehrgeiz 
zähe und zielbewußt seineu Weg gemacht hat, nachdem 
ihn der frühere Statthalter der Reichslande Feldmarjchall 
v. Mantenffel, dem er aus manchen Gründen unbequem 
war, aus Straßburg nach Berlin ins Ministerium fort-
gelobt hatte. In Althoff steckt etwas von dem diplo-
matischen Blute Bülows, auch von dessen Neigung unter 
einem Schwall von Liebenswürdigkeiten sich glatt wie 
ein Aal durch schwierige Lagen zu schlängeln. Seinem 
größeren Meister darin, dem jetzigen Reichskanzler, folgt 
er in einem Punkte besonders gewissenhaft, indem er 
schwachen Seiten des Kaisers, wo ihm die Gelegenheit 
sich bietet, geschickt Rechnung trägt. So leuchtet denn 
auch über ihm die Sonne der Gnade mannigfach, wobei ( 
man eins rückhaltslos zugeben muß, daß er nicht in; 
ihrem Schein müßig geht, sondern mit großer Intelligenz 
und Arbeitskraft und auch mit vielem Erfolg tätig ist 
als organisatorisches Talent, wenn auch nicht als poli-
tischer Charakter. 

Bei der jetzigen Bewegung unter der deutschen 
Studentenschaft, die sich gegen den Geist richtet, der aus; 
dem preußischen Kultusministerium über die preußischen 
Hochschulen seit längerer Zeit etwas muffig ausströmt,! 
tarn natürlich auch, sobald der Deckel vom Topf gehoben! 
Wurde, der Herr.Ministerialdirektor Althoff zum Vor-
schein. Die Entwicklungsgeschichte der Bewegung i[t be-! 
rannt. Ich will sie deshalb nur ganz kurz besserer Über-! 
sichtlichkeit halber wiederholen. Seitdem bei uns „Schwarz! 



höchster Trumpf" und das Zentrum die sicherste 
Parlamentarische Leibgarde des Reichskanzlers ist, macht 
sich die katholische Kirche im Einverständnis mit dem 
Zentrum mächtig hinterher, sich der lernenden Jugend zu 
bemächtigen, nach dem Ausspruch Windthorsts: wenn der 
Kulturkampf beendet ist, werden wir den Schulkampf 
aufnehmen, denn wer die Schule besitzt, hat die Zukunft. 
Sie trifft dabei auf viel Entgegenkommen bei der Re-
gierung, die teils unter dem Eindruck der parlamentarischen 
Machtverhältnisse steht, teils unter der traditionellen An-
schauung der höchsten Kreise, daß mittelst der staatlich 
beaufsichtigten Schule die Religion dem Volk erhalten 
werden muß als Stütze des Thrones. Die protestantische 
Orthodoxie ist in diesem Punkte mit der katholischen 
Kirche gleicher Meinung, wenn sie auch gelegentlich 
ärgerlich darüber wird, daß jene mächtige Nebenbuhlerin 
durch ihre große Organisation im Vorteil zu sein scheint. 
Hinsichtlich der Volksschule sind Orthodoxie und Papst-
kirche einig, die gemischt religiösen Schulen in Preußen 
mit Hilfe eines neuen Schulgesetzes möglichst ganz aus-
zumerzen zugunsten konfessioneller Schulen. 

Unbequemer wird empfunden, daß an den hohen 
Schuleu, Gymnasien und Universitäten, der Einfluß der 
streitbaren katholischen Kirche sich unter der Gunst der 
jetzigen politischen Verhältnisse sich einnistet. Die katho-
lischen Gebetsvereinigungen von Gymnasialschülern unter 
geistlicher Leitung, zu denen der Kultusminister bereit-
willig die früher versagte Erlaubnis gibt, bereiten nicht 
bloß liberalen, sondern auch konservativen Protestanten 
einige Pein in dem Gedanken, daß dadurch die konfeffio-
nellen Spaltungen in der Intelligenz, aus der doch die 
künftigen leitenden Schichten der Nation sich rekrutieren, 
noch mehr vertieft werden als schon jetzt der Fall ist. 
Das weitere deutlich hervortretende Streben, die auf-
wachsende akademische Jugend katholischen Glaubens kon-
fessionell möglichst fest in die Hand der Geistlichkeit zu 
bekommen, erhöht diese Unbehaglichkeit in nicht ultra-
montanen Kreisen. 

In dieser unmut-schwangeren Stimmung ward eines! 
Tages bekannt, daß in Jena, der alten ausdrückliche 
stiftungsgemäßen evangelischen Universität des Thüringer 

! Luther-Ländchens, eine^ katholische Studentenvereinigung 



sich auftat, zu deren Wachstum der Einfluß der Beicht-
Väter katholischer Studenten mitwirkte. Als dann nicht 
bloß an den Universitäten mit theologischer Fakultät, son-
dern an den technischen Hochschulen katholische Studenten-
Verbindungen versucht wurden, begann in den Kreisender 
für Kaiser und Reich scharf national auftretenden Stu-
dentenverbinduugen die Agitation dagegen und der Stu-
dentenausschuß in Hannover beantragte beim akademi-
scheu Senat, die konfessionell katholische Verbindung zu 
verbieten, weil die technischen Wissenschaften nichts mit 
Religion zu tun hätten und solch konfessionelle Ver-
bindungen unnütze und schädliche Spaltung hervor- , 
riefen. ' 

Das war ein törichter Antrag, wenn er auch aus dem! 
Gefühl nationaler Zusammengehörigkeit ohne Unterschied 
des Glaubensbekenntnisses allenfalls verständlich ist. In-
dessen haben gerade besonders national sich gebärdende 
Studentenvereinigungen wiederholt recht antisemitische 
Neigungen offenbart, ohne in solchen Fällen vor einer 
Spaltung der Studentenschaft zu erschrecken. Doch dies 
nebenbei. Kurz, der törichte Antrag ward gestellt. Statt 
ihn einfach abzuweisen, und zwar mit der Begründung, 
daß es ein Eingriff in die „akademische Freiheit" sei, 
wenn die akademischen Behörden den jungen studierenden 
Katholiken verbieten wollten, sich konfessionell zusammen-
zutun, erfolgte in bekannter Weise die Maßregelung des 
studentischen Ausschusses iu Hannover und seine Auf-
lösung. Aus Berlin war zur Unterstützung des Rektors 
in Hannover der Geheimrat Naumann herübergekommen, 
dessen Ressort im preußischen Kultusministerium das 
technische Hochschulwesen ist, er ward begleitet von; 
dem Berliner Universitätsrichter Geheimrat Dande< 
Den vor den Rektor berufenen Vertrauensleuten^ 
der Studentenschaft ward als Sündenregister vor-
gehalten, daß sie sich unpassender politischer Azi-
tation schuldig gemacht, indem sie in dem Nationali­
tätenstreik der Jnnsbrucker Universität an die deutschen; 
Studenten dort ein Hympathietelegramm gerichtet und; 
daß sie ferner mit den Studentenausschüssen anderer, 
deutscher Universitäten sich deswegen und wegen der, 
Frage der katholischen Verbindungen ins Einvernehmen! 
gesetzt hätten. Die Sprecher der Studentenschaft erklärten! 



dies für gutes Recht und beriefen sich auf die „akade-! 
mische Freiheit", die ihnen erlaube, sich über studentische! 
Angelegenheiten mit den Kameraden an anderen Univer-! 
sitäten zu verständigen. Die Regierungskommissare und 
der Rektor waren noch besonders ärgerlich, daß die, 
Herren Studenten sich mit ihren Schmerzen mittelst der! 
Tagespresse an die Öffentlichkeit gewendet usw. Dabei 
fiel die unglaublich ungeschickte Bemerkung des Univer-
sitätsrichters Daube, es gäbe keine akademische Freiheit, 

'oder so ähnlich. Und damit war dann der Konflikt! 
fertig, der alsbald auf andere preußische Technische -
Hochschulen und Universitäten als Feuerbrand hinüber-: 
schlug, so nach Charlottenburg, Marburg, Bonn,! 
Berlin к., rasch auch die Gemüter der studierenden 
Jugend in den nichtpreußischen Universitäten Deutschlands 
entflammte und schließlich zu einem großen Studenten-
en trüstungsta g in Eisen ach führte. 

Der Anlaß, ans dem der zündende Funke entsprang, 
lwar also ziemlich unbedeutend. Sachlich waren die 
l hannoverschen Hochschüler im Unrecht. Es stand ihnen 
als begeisterte Verehrer der akademischen Freiheit nicht! 

izu, ein Verbot der katholischen Verbindungen zu ver-! 
langen. Ebenso wäre es politisch einsichtsvoller gewesen, 
wenn sie die Nase von einer Kundgebung für Innsbruck 
fortließen, obgleich im Abgeordnetenhaus bei Erörterung 
des Studentenstrelks die ganz gerechtfertigte Bemerkung 
fiel, der Berliner Regierung brauchten nicht gleich die 
Knie zu schlottern wegen eines studentischen Sympathie-
telegramms über die österreichische Grenze. Amtliche 
polnische Würdenträger hätten sich dort noch ganz 
anderer politischer Taktlosigkeit gegen die preußische 
Regierung wegen unserer polnischen Schulkonflikte schuldig 
gemacht. 

Also der äußere Anlaß zu der deutschen Studenten-
bewegnng war verhältnismäßig gering, charakteristisch 
dagegen ist die Bereitwilligkeit zu der Entflammung 
gewesen. Darin spiegelt sich, daß die akademische Jugend 
Deutschlands in ihrer Mehrheit der klerikalen Reaktion, 
wie sie von der. preußischen Regierung und anderen 
deutschen Bundesregierungen — ans Rücksicht auf 
das Zentrum — geübt wird, durchaus nicht geneigt. 



Das war eigentlich immer der Fall. Nun soll 
freilich der vorgenannte Professor Daude tu 
seinen Verhandlungen mit den Studenten Marburgs 
von unreifen oder „grünen Jungens" geredet haben. 
Fiel diese Äußerung wirklich, so war der Mann der 
denkbar ungeeignetste Unterhändler, der aus Berlin ent-
sendet werden konnte und die Aufregung der Studenten-
schaft wegen dieser unnützen Beleidigung durchaus be-
greiflich. 

Ganz anders faßte Ministerialdirektor Althoff in 
Berlin die Sache an, als eine Stndentenabordnung aus 
Hannover wegen Friedensverhandlungen zn ihm kam.' 
War Herr Daude grob uud sauer, so schmolz Herr Alt-
hoff vor Süße und Höflichkeit. Cr gab den jugendlichen 
Stürmern zunächst Eintrittskarten Zur Menzel-Beisetzungs-
feier, dann lud er sie in eine berühmte Weinstube zum 
Versöhnungsschoppen und trank mit ihnen edlen Rhein-
wein. Aber immer, wenn die juäsen Herren auf ihre 
studentische Angelegenheit kommen und feste Friedens-
bedingungen haben wollten, erhob er das Glas mit ciiteir: 
„Prosit, bie Sache wird schon beigelegt werben!" Aber 
etwas Bestimmtes sicherte er ihnen nicht zu. Als der 
nationalliberale Abg. Dr. Jänecke, ber Herausgeber bes 
.Hannoverschen Courier", diese Szene aus ber Rüdes-
heimer Weinstube in der Berliner Friedrichstraße bem 
preußischen Abgeorbnetenhans schilberte in Gegenwart bes 
am Regierungstisch anwesenben Kultusgewaltigen Althoff, 
durchbrauste stürmische Heiterkeit bcn Saal. Sie war so 
urtypisch für bcn schlauen alten Aal, ber mit jovialer 
Licbenswürbigkeit die jungen studentischen Burschen zu 
narren trachtete, die ihn bei irgend einem festen Wort 
greifen wollten! 

Bloß ließen sich bie „grünen Jungens" in ihrem jugenblich 
begeisterten Zorn nicht so leimen, wie sich ber gute Althoff 
es gedacht hatte, vielmehr gingen bie Braufeköpfe nach 
Hannover zurück, formulierten ihre Bebingnngen unb 
entfesselten ben in Dentschlanb seit sechzig Jahren uner-
hörten stubentischen Generalstreik an ber hannoverschen 
Hochschule, ber übrigens in aller Ruhe verläuft unb wohl 
balb ganz beigelegt sein wirb, da bie Professorenschaft 
ebenfalls bereits einen Friebensausschuß bildete. Außer­
dem soll ber Kaiser in einer Unterrebnng mit Minister 



Studt und Geheimrat Althoff sehr energisch erklärt haben, 
er wünsche den Konflikt aus der Welt geschafft, man solle 
die akademische Jugend nicht so — bureaukratisch an­
fassen. Most müsse schäumen, wir wären alle mal jung 
gewesen, man solle die jugendlichen Heißköpfe billig und 
mit Güte zu verstehen trachten!! 

Politisch bemerkenswert bei der ganzen Sache ist, wie 
ich schon sagte, das Aufbäumen der Mehrheit der für 
Kaiser und Reich schwärmenden deutschen akademischen 
Jugend gegen die Klenkalisierung und Ultramontanisie-
rnng ihrer Bildungsstätten. Und das ist erfreulich, wenn 
man auch nüchtern bedenken muß, daß eine große Anzahl 
dieser jetzt aufschäumenden jungen Geister nachher im 
^Philistertum" des bürgerlichen Lebens den stolzen Jugend-
rniit verlernen und sich in die stärkeren Verhältnisse unter-
ducken. Einiges bleibt aber doch hängen und wirkt 
weiter, vielleicht auch nach oben bis in die allerheiligsten 
Räume, wo der heimliche Kultusminister Althoff ZU Ehren 
des Zentrums als „Minister gegen den Geist" sein Wesen 
treibt. Ferner ist bemerkenswert und erfreulich, daß die 
Nationalliberalen sich wenigstens bei dieser Gelegenheit 
etwas auf ihren alten Parteinamen besannen, der ausj 
„national" und „liberal" besteht. Was der National-^ 
liberalismus überhaupt an Zukunft hat, rekrutiert sich 
doch vornehmlich auch aus akademisch gebildeten Kreisen! 
und er geht unaufhaltsam zur Gruft, wenn er mit der! 
freier gesinnten studierenden Jugend deS deutschen Bürger-> 
iums den schon gelockerten Zusammenhang ganz verliert.! 
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die vielfach unter den Studenten der romanischen 
Länder herrscht, ist eine Erscheinung des deutschen 
Sprachgebiets; wir finden sie außer in Deutschland 
im wesentlichen nur noch in Oesterreich und in der 
Schweiz. Es liegt ein tiefer Sinn darin, daß unsere 
studierende Jugend sich als akademische Bürger be­
zeichnet. Als solche beanspruchen und verdienen sie 
jene Freiheit, die wir akademische nennen, und die 
unserer Jugend, weil sie dieselbe mit Vernunft be-
nutzt, gegönnt wird — wenn wir von betn Ministerial­
direktor Althoff und dem Berliner Universitäts­
richter T>r. Dan d e absehen, die nun einmal nicht 
zu den Freunden der akademischen Freiheit gehören. 

Wir Deutsche sind stolz auf diese akademische Frei-
heit, wie sie sich entwickelt hat, weil wir sie mit 
Fug und Recht als einen notwendigen Bestandteil 
der Lehr- und Lernfreiheit betrachten. Und deshalb 
hat sich, als jetzt diese Freiheit ernstlich bedroht er-
schien, allüberall ein Entrüstungssturm geltend gemacht, 
der als ein erfreuliches Ereignis bezeichnet werden 
muß. Nicht blos als „Ding an sich", sondern weil 
er gezeigt hat, daß in dieser Zeit, die im Kampf um 
materielle Interessen fast aufzugehen scheint, doch'in 
der Mehrzahl von uns, nicht blos in der Jugend, 
noch ein ganzes Stück idealer Gesinnung steckt, welche 
über den materiellen Gütern nicht die Hochschätzung 
geistiger Güter vergißt. 

Der Kampf um die akademische Freiheit, der in 
diesen-Tagen die Gemüter in Deutschland so erregt 
hat, setzte in den Hochschule» von Hannover und 

h in  ( ь іня ъиг>\ ß-c - s*  У 



Charlottenburg ein. In Hannover hatte der 
Kampf damit begonnen, daß die Studentenschaft das 
V e r b o t  d e r  r e i n  k o n f e s s i o n e l l e n  V e r b i n -
düngen forderte, weil diese Unfrieden in das 
studentische Leben gebracht haben und bringen. Zu 
dieser Bewegung, die sich zunächst auf die Hochschulen 
v o n  C h a r l o t t e n b u r g  u n d  B r a u n s c h w e i g  
und dann noch auf eine Reihe weiterer Universitäten 
fortpflanzte, kam in Hannover noch ein zweiter Vor-
gang, der im Verein mit jenem ersten das preußische 
Ministerium mobil machte. Anläßlich der Aus-
s c h r e i t u n g e n  d e r  i t a l i e n i s c h e n  S t u d e n t e n  i n  I n n s -
brück hatte die Hannoversche Studentenschaft ihren 
deutschen Kommilitonen ein Telegramm geschickt, worin 
sie ihnen ihre Anteilnahme zum Ausdruck brachte. 

Hatte die Agitation gegen die konfessionellen Ver-
bindungen den Zorn des Zentrums erregt und auf 
diesem Umwege auf die preußische Regierung zurück-
gewirkt, so erfüllte das Telegramm nach Innsbruck 
die Reichsregierung mit hochpolitischer Sorge, die der 
öffentlichen Meinung stark übertrieben erschien. 

Da insbesondere die Bewegung gegen die konfessio-
nellen Verbindungen auf immer mehr Universitäten 
übergriff, und seitens der Charlottenburger Studenten-
fchaft ein außerordentlicher Verbandstag der technischen 
Hochschulen angeregt wurde, zwecks gemeinsamer 
Stellungnahme zu diesen, die Studentenschaft inter-
essierenden Fragen, welche in Braun schweig unterdeß 
noch um die Frage der ausländischen Studenten be-
reichert worden war, so fühlte das preußische Kultus-
Ministerium sich gemüßigt, mit mehr fester als glück-
licher Hand in diesen Streit einzugreifen. Ueber-
raschend kam dies Vorgehen nicht, denn in Hannooer 
hatten die katholischen Korporationen ja bereits mit 
einer Beschwerde beim Zentrum gedroht! 

Das Kultusministerium ging jetzt mit 
schwerstem Geschütz vor. In Hannover, Charlotten-

, bürg und Braunschweig wurden die Studentenaus-
schüsse aufgelöst, die Abhaltung von Studentenver­



sammlungen verboten, bie „Rädelsführer" gemaßregelt, 
unb in Hannover würbe ben Stubenten sogar ver-
boten, „sich an bie Presse zu wenden". Gegenüber 
diesem Vorgehen machte sich auf fast allen Universi-
täten eine Protestbewegung geltenb, bie, ' eben weil 
sie vollauf berechtigt war, auch auf bie bürgerlichen 
Kreise übergriff unb ihren lauten Wieberhall im 
preußischen Abgeorbneterhanse fanb. An-1 
gesichts bieser mächtig anschwellenben Bewegung er-
kannte mau im preußischen Ministerium, daß man 
das Kinb mit bem Bade ausgeschüttet hatte. Zwar 
hielt bie Regierung baran fest, baß bas Telegramm 
nach Innsbruck über bie Zustänbigkeit bes Stubenten-
ausschufses hinausgegangen, unb baß ein Verbot ber 
konfessionellen Verbinbungen nicht angängig sei. Aber 
bie Eingriffe in bie akademische Freiheit unb bie 
verhängten Maßregelungen sinb jetzt in ber Haupt­
sache bereits zurückgenommen, unb so ist in 
Charlottenburg unb in Braunschweig ber Friebe 
bereits geschlossen, währenb er in Hannover allem: 
Anschein nach nahe bevorsteht. j 

Was bie strittigen Fragen selbst betrifft, so gehen 
bie Anschauungen überwiegenb dahin, baß sich in ber 
T a t  e i n  V e r b o t  d e r  k o n f e s s i o n e l l e n  V e r -
binbungen, die sogar der Kultusminister 
Dr. v. Studt als „unerfreuliche Erscheinungen" 
bezeichnet hat, nach Lage der Sache nicht rechtfertigen 
läßt. Worum es sich aber in der Hauptsache handelte, 
das war die Art, wie hier mit schwerem Geschütz in 
die akademische Freiheit der Studentenschaft einge-
griffen war, und in dieser Beziehung hat die letztere 
einen vollen, mit Befriedigung zu begrüßenden Sieg 

I erfochten. Der Einfluß der öffentlichen Meinung, die 
sich auch hier wieder als ein bedeutsamer Faktor 
erwies, hat basür gesorgt, baß auch in Zukunft auf 
beutschen Hochschulen bie Parole gilt: „Frei ist ber 
B u r s c h ! "  M 1 4 -



Znr Hochschulbewegung in Hannover. 
Wie bereits vorgestern kurz gemeldet, ist eine Eini--

gung erzielt worden, — dank einem ad hoc ge­
wählten, aus Professoren und Studenten bestehenden 
„Friedensausschuß". Vor Eintritt in die 
Verhandlungen hatte der zum Vorsitzenden erwählte, 
älteste Professor, Geheimrat Launhardt, eine sehr 
bedeutsame Rede gehalten, die den Ernst charakterisiert, 
der dem Streit beigemessen wurde. So sagte Prof. 
Launhardt nach dem „Hann. Cour." zu Beginn seiner 
Rede: „Meine Herren! Als Vorsitzender des Aus-
schusses der Professoren begrüße ich Sie und hoffe, 
daß unsere gemeinsame Tätigkeit eine segensreiche sein 
wird. Durch eine verhängnisvolle Verkettung von Um-
ständen haben sich die Zustände hier so verschärft, daß 
w i r  u n m i t t e l b a r  v o r  e i n e r  K a t a s t r o p h e  
standen. Da, in der höchsten Not, wurde der Frie­
densausschuß gebildet." Und er schloß die Ansprache 
mit den Worten: „Unsere Aufgabe ist ernst, uud eine 
schwere Verantwortung nehmen wir alle auf uns. 
W i r  a l l e  s i n d  G l i e d e r  d e r  a l m a  m a t e r ,  u n d  s i e  
u n d  a u c h  d i e  S t a d t  m ü s s e n  w i r  v o r s c h w e r e r  
Schädigung schützen. Das ist unsere Pflicht, und 
wenn uns das gelingt, dann haben wir ein gutes und 
ein großes Werk vollbracht. Ich bitte nun die ^ Herren 
Vertreter der Studentenschaft mit uns arbeiten zu 
wollen an diesem großen schönen Werke!" 

Das Resultat der Tätigkeit dieses „Friedensaus-
schusses" ist, daß der Kultusminister den Professor 
Launhardt ermächtigte, der Studentenschaft der Tech-
nischen Hochschule folgende Erklärung abzugeben: 
1) Es steht seitens des Ministers nichts entgegen, 
daß Rektor und Senat, wenn sie es für gut halten, 
d i e  G e n e h m i g u n g  z u r  B i l d u n g  e i n e s  n e u e n  
Studentenausschusses erteilen; 2) für diesen 
sind bis aus weiteres die alten Satzungen als maß-
gebend anzusehen; es ist aber in Aussicht genommen, 
für die Studentenausschüsse an den Technischen Hoch­



schule» neue, in der Hauptsache einheitliche Bestim­
mungen zu erlassen; 3) Sobald der neue Ausschuß 
in's Leben tritt, soll ihm nicht verwehrt sein, in 
a l l e n  s t u d e n t i s c h e n  A n g e l e g e n h e i t e n  m i t  a n d e r n  
deutschen Hochschulen zum Zweck eines Mei-
nungsaustausches in Verbindung zutreten, wobei 
sich von selbst versteht, daß damit kein Verstoß gegen 
die Vorschriften für die Studierenden verbunden sein 

I darf. — Der Student Remy empfahl daraufhin den 
: Kommilitonen, die Vorlesungen am Dienstag 
Iwieder zu besuchen. Auf die von den Stu-

deuten Heile und Zimmermann eingelegte Be-
• rufung gegen die verhängte Strafe des Ausschlusses 
beziehungsweise seiner Androhung verfügte der Minister 
d i e  U m w a n d l u n g  i n  e i n e n  V e r w e i s .  

)rnjxtsuji. TZCS . 

A tt s! a « d. 
S t u d e n t i s c h e s  i m  A b g e o r d  n  e t e n -

H a n s e .  
R. D. Berlin, 24. Februar. 

Das preußische Abgeordnetenhaus, in welchem 
zurzeit der KultuSetat zur Beratung steht, hat die 
beiden letzten Sitzungstage darauf verwandt, stu« 
dentische Streitfragen der Gegenwart breit zu er-
vrtern. Der an der technischen Hochschule in Han-
«ober lmsgebrochene Konflikt zwisL e.n den Ptudierenden 
und der HLchschulve^waltvng "hat, ^ wie ' wir als 
bekannt voraussetzen vtüfstn, allmählich weite Wellen-
Greife gezogen. Unr die Auslegung des Begriffs 
der akademischen Freiheit wird an allen deutschen 
Hochschulen mit einem Eifer gestritten, als gelte 
es ein hpchsSwebmdvs idealistisches Gut zu erringen, 
während in Wirklichkeit niewand ernstlich daran 
denkt, diese Freiheit zu negieren. Doch das neben­



hex. Im Abgeordnetenhaus? hat die Diskvffion von 
Anfang an eine Richtung angenommen, die weit 
wenix?r darauf abzielte, den Studenten den Ell-
bogenraum freier Meinungäußeryng zu gewährleisten, 
als beut Kultusminister vom politischen Standpunkt 
aus zu Leibe zu gehen. Die studentischen An-
gelegmheiien bildeten gewissermaßen nur eine 
Kulisse, hinter welcher die rednerischen Pfeile deS 
Mißmuts gegen den Kultusminister Dr. Studt üb 
geschossen wurden. Die Polemik über des Ein-
greifen der ministeriellen Sachwolter in die 
studentischen Angelegenheiten wäre gewiß nicht so 
leidenschaftlich zugespitzt worden, wenn den Liberalen 
nicht daran gelegen gewesen wäre, mit dem 
„Ministerium des Geistes" gründlich abzurechnen 
wegen seiner angeblichen Liebedienerei gegenüber dem 
Zentrum. Die Nationalliberalen wetteiferten gerade zu 
untereinander, dem Kultusminister Dr, Stadt und 
seinem Adlatus, dem Dlinlsteriülblrektor Dr. Alt­
hoff derbe Wahrheiten zu sagen. Die Genehmigung 
der marianischen Kongregationen, der Verbände 
katholischer Schüler, die Pläne zur gesetzmäßiger Fest-
legung des konfessionellen Charakters der Volksschulen, 
bie Duldung katholischer Studentenverbindungen 
unb manches Andere haben auf liberaler Seite 
allmählich bie Überzeugung erstehen lassen, daß 
der Kultusminister bem Zentrum in weitgehenbem 
Maße Gefälligkeiten zu erweisen geneigt sei. Dabei 
w&r Minister Stubt, ein sehr unbeholfener Parka-
Mknisrebner, in ber Abwehr bet Angreifer nichts 
weniger als glücklich, während seine geistige Stütze 
Dr. Mhrff durch temperamentvolle Äußerungen 
erst recht den Widerspruch der Opposition hervor-
rief. In der Sache konnte man dem Minister 
«'cht einmal viel anhaben, daher wurde um so 
nechdrLcklichtr betont, daß man nicht mit bureau-
kretischen Augen studentische Angelegenheiten an-
sehm solle. Dieser Auffassung lieh ein Redner 
Worte, indem er meinte, »man braucht nicht gleich 



вШ den Knien zu schlottern, totmt einmal deutsche 
Studenten ihren Gefühlen Last machen!" DaS ist gewiß 
richtig, denn die deutschen Studenten deS L0. Jahr-
hundert find zu sehr viel anderen Bestrebungen 
leichter heranzuziehen als zu politischen Intrigen, 
dknnoch bleibt aber auch Ыс Erwögung maßgebend, 
doß man ihnen nicht ohne weiteres gestatten soll, 
in die politischen HSlidel der Zeit sich einzumischen, 
wie es bekanntlich geschehen ist durch die Sym-. 
pathie-Kundgebung zu den nationalen Zwistigkeiten 
an dcr Universität Innsbruck. 

Wenn man die zweitägigen Verhandlungen zu 
den oka demischen Streitfragen überschaut, so 
schrumpfen die KonfiiktSpünkte tatsächlich zu Baga­
tellen zusammen. Dr. Althoff skizzierte die 
Situation in einer Weise, als wenn wirklich' alles 
in Ordnung wäre: über den kleinen Mißgriff 
mit der Innsbrucks Depesche habe man fich 
friedlich geeinigt; die konfessionellen Studenten-
Verbindungen, so unsympathisch sie auch sein mögen, 
könnten gerade unter liberalem Gesichtspunkt nicht 
angetastet werden; die akademische Freiheit müsse 
das Correlat der Disziplin mit sich bringen; die 
Mißstimmung in Hannover sei im Abstauen, nach-
dem ein Prosessoren-Ausschuß dortselbst die Wieder-
Herstellung der Eintracht in die Hand genommen 
habe. Wozu also der ganze Lärm? Die Frage 
erscheint naiv, wenn man den tieferen Beweg-
gründen der Anwürfe gegen den Kultusminister 
nachforscht. Die „ganze Richtung" soll getroffen 
werden, indem die Parlamentstribüne so ausgiebig 
für die studentischen Beschwerden in Anspruch ge-
nommen wird. Minister Dr. Studt ist fich dessen 
wohl bewußt, wenn er über „die Maulwurfs« 
arbeit" einer bestimmte« Preßagitation gegen ihtf» 
klagt. Nun, ganz ohne Verschulden ist der 
Minister keinesfalls; die korrekte Gesetzesanwendung 
macht doch nicht allein den Minister. Um zu 
zeigen, wie man in liberalen Kreisen Herrn Studt 



beurteilt, zitieren wir den ersten und' letzten Satz 
eines längeren Artikels der »Kölnischen Zeitung": 
«Der preußische Kultusminister hat fein Unver-
mögen, die Eigenart geistiger Bewegungen zu ver-
stehen und zu berücksichtigen, aufs neue be­
wiesen" .... „Im Kampfe mit den Lehrern, im 
Kampfe mit den Evangelischen Geistlichen, im 
Kampfe mit den Studenten, so steht heut-
Dr, Studt. beklatscht vom Ultramontanismus, 
vor der Öffentlichkeit. Es wird nicht viele Leute 
i n  P r e u ß e n  g e b e n ,  d i e  i h m  d i e s e  P o s i t i o n  
neiden." Das ist deutlich. 

Heute übrigens wurde ein neuer Pfeil auf den 
Minister gerichtet, indem daS bekannte Einschreiten 
des Konsistoriums gegen den ultraliberalen Pastor 
Fischer zur Sprache gebracht wurde. Man konnte 
dem Ministe? die Befriedigung nachfühlen, die 
Frage ablehnen zu können, da Fifcher zunächst den 
Beschwerdeweg beschritten hat; auch müßte die Be­
schwerde fich cm die Synode wenden. Das Haus 
schien freilich mit dieser ausweichenden Abweisung 
keineswegs durchweg einverstanden zu fein. Miederum 
fielen harte Worte gegen den Minister; härter 
freilich noch wurden die Kirchenbkhörden mitge-
vommen, die den Pastor Fifcher in ziemlich 
schroffem Tone zurechtgewiesen hatten. Es will 
uns scheinen, als wenn Minister Studt heimlich fich 
rüstet, von dort wieder auszuziehen, wo er niemals 
hätte einziehen sollen. ЬСпа-Ц.-ХЪЪ. ifafos-

— Des Kuuusuttntflers Friede mit der 
Studevtenschast. Der Kultusminister ermächtigte 
den Professor Launhardt von der Technischen 
Hochschule zu Hannover, der Studentenschaft 
folgende Erklärung abzugeben: 1) Es steht 
seitens des Ministers nichts entgegen, daß Rektor 
und Senat, wenn fie es für gut halten, die Ge-
nehmigung zur Bildung eines neuen Studenten-
ausschuffes erteilen; 2) für denselben find bis auf 
weiteres die alten Satzungen als maßgebend anzu 



sehen; es ist aber in Ausficht genommen, für die 
Studentenausschüsse an den Technischen Hochschulen 
neue, in der Hauptfache einheitliche Bestimmungen 
zu erlassen; 3) Sobald der neue Ausschuß ins 
Leben tritt, sdll ihm nicht verwehrt sein, in allen 
studentischen Angelegenheiten mit anderen deut­
schen Hochschulen zum Zweck eines Meinüngs--
austausches in Verbindung zu treten, wobei fich 
von selbst versteht, daß damit kein Verstoß gegen 
die Vorschriften für die Studierenden verbunden 
seilt darf. Der Student Remh empfahl darauf-
hin ben Kommilitonen, die Vorlesungen am 
Dienstag wieder zu besuchen. Auf bie von bett 
Stubenten Heile unb Zimmermann ein-
gelegte Berufung gegen bie verhängte Strafe bes 
Ausschlusses beziehungsweise seiner Anbrohung ver­
f i t z t e  b e r  M i n i s t e r  b i e  U m w a n d l u n g  i n  
e i n e n B e r w e i S .  

Die Stabentenschaft übersandte barauf bem 
Kultusminister folgendes Telegramm: „Ew. Exzellenz 
gestattet fich Unterfertigte für bie schnelle Erle 
digung der Angelegenheit Heile und Zimermann 
den gehorsamsten Dank der Stubentenschast aus« 
zusprechen. Die Stubentenschast hofft bei beider­
seitigem guten Willen auf bie endgültige Beilegung 
beS Konfliktes. Die Studentenschaft der Technischen 
Hochschule mit Ausnahme bet konfeffionellen Ver* 
bindungen. i. A. Remh." 

Am Sonnabenb fanb in bet Technischen Hoch-
schule zu Charlottenbarg eine allgemeine 
Stabentenversammlung statt, ber auch ber Rektor 
beiwohnte In einer kurzen Ansprache gab der 
R e k t o r  u n u m w u n d e n  z u ,  b a ß  b i e  S t u d e n t e n -
s c h a f t  e i n e n  u n b e s t r i t t e n e n  S i e g  
erfochten hätte und daß ihre Haitang mostet« 
gültig gewesen fei. Während bem Rektor das 
Vertrauen bet Stubentenschast ausgedrückt wurde, 
w a r d  d a S  V e r h a l t e n  d e r  H e r r e n  D r ,  A l t h o f f  
u n d  v r .  D a u d e  f c h a r f  k r i t i s i e r  ' ^4-4- зу. н мі  



— Die jnngfinnifche« Mitglieder der Savs-
k a r e l i s c h e n  S t u d e n t e n l a n d s m a n n s c h a f t  
haben beschlossen, an der Feier des letzten Jahres-
festsS vor der bevorstehenden Teilung der Korporation 
nicht teilzunehmen, da sis sich mit der Einladung | 
verschiedener Gäste, darunter des stellt?. Vize-
Kanzlers der Universität Danielson, nicht einver-- j 
standen erklären können. Jr^ff. /? & 9<>fr 

— Ein Erzbischof für die akademische Freiheit. 
Man schreibt ans WLrzburg: Als am Sonnabend 
abend die hiesige Studentenschaft den neuern atmten 
E rzbischos Dr. Abert, bisher Professor der 
Theologie an der hiesigen Universität, einen Fackel« 
zug darbrachte, an dem fich die sämtlichen 
Swdentenkorporationen, einschließlich der schlagenden 
Verbindungen, beteiligten, hielt der Erzbischof eine 
interessante Ansprache.^ Er bekannte sich darin 
als begeisterter Anhänger des Friedens unter den 
Konfessionen und als ein warmer Verteidiger 
der akademischen Freiheit. Unter anderem hob der 
Erzbischof in seiner Ansprache hervor, es bereite 
ihm eine ganz besondere Freude, daß sämtliche 
Korporationen sich zu der Ovation zusammen-
gefunden und geeint hätten, alles vergessend, was 

e trennen könnte. Mit Bezug auf die aka-
emifche Freiheit führte er ans, daß fein 

Herz immer warm für die deutsche HschschuZjugend 
geschlagen habe, wie eben nur Deutschland sie 
kenne; er sei der festen Uberzeugung, daß der 
gärende, schäumende und manchmal auch ІЫх-
schäumende Most akademischer Freiheit sich doch 
immer wieder zum ksstkarm Weine gewissenhafter 
Berufstreue klären werde, sobald der Mann der 
Rechenschaft sich bewußt wird, die er Gstt, feinem 
Gewissen und dem Vaterlande schuldig ist." 

— Bon der Studkutenbewegung in Hannover 
wird gemeldet: Sin von dem gesamten Lehr­



körper der Technischen Hochschule ge-
wählter Ausschuß znr Beilegung der Hochschul-
zwistigkeiten veröffentlichte am Schwarzen Brett 
folgenden Anschlag: »Der Ausschuß der Pro-
fessoren erblickt wie die Studentenschaft in der 
W a h r v n g  d e r  ü b e r l i e f e r t e n  a k a d e m i s c h e n  
Freiheit, die fich aus der Eigenart des deut-
schen Wesens entwickelt hat. die Grundbedingung: 
f ü r  d a s  G e d e i h e n  d e r  H o c h s c h u l e .  I n s b e s o n d e r e  e r - ;  
kennt der Ausschuß das voLe Recht der Studenten-
schaft an, in den Versammlungen akademische 
F r a g e n  z u  e r ö r t e r n ,  e n t s p r e c h e n d e  A n t r ä g e  b e i  d e n :  
Hochschulbehörden zu stellen und fich in allen j 
s t u d e n t i s c h e n  A n g e l e g e n h e i t e n  m i t  a n d e r e n  H o c h - 1  
schulen zwecks Meinungsaustausches in Verbindung 
zu setzen." Weiter wird gemeldet: Eben fand 
ein Auszug der gesamten Studentenschaft nach 
Hildesheim statt. 

Der Studentenstreik in Hannover wird inzwischen 
sortgesetzt. Vor bett Hörsälen stehen Vertrauens­
leute, um arbeitswillige Studenten oder solche, die 
von dem Streikbeschluß noch nicht unterrichtet 
waren, vom Kollegienbesuch abzuhalten. Nur ältere 
Semester, die vor dem Examen stehen oder Zeich-
ttuttgen fertig zu stellen haben, besuchen noch die 
Vorlesungen. Der Rektor Bark, hausen hat 
am Dienstag vor drei Zuhörern gelesen. Beim 
Heraustreten aus seinem Hörsaal hat der Rektor an 
die draußen versammelten Studenten eine An-
spräche gehalten, in der er behauptete, daß die 
Studenten von einer Anzahl noch nicht logisch durch-
gebildeter junger Leute irregeführt würden. Die 
Rede wurde vielfach von stürmischem Widerspruch 
unterbrochen, ^ha .̂̂ 20- H !l$Os-



Die Frage der akademischen Freiheit ist bekannt-
lich in Deutschland eben auf der Tagesordnung, wenn 
auch in ganz anderem Sinne und auf anderen Boraus-
setzungen beruhend als bei uns. Unser Berliner! 
XX-Korrespondent berichtet vom 22. Februar im Zu­
sammenhang mit einem früheren Brief: 

.Was seit dem Sturmjahre 1848 sich bisher noch nicht 
Wieoer begab, hat sich jetzt auf der Technischen Hochschule 
zu Hannover abgespielt. Nahezu tausend Studenten 
streiken dort, besuchen seit gestern nicht mehr Vorlesungen 
und arranöierten heute einen großen „Auszug" nach dem 
benachbarten Hildesheim ganz nach dem Beispiel siüherer 
Jahrhunderte in Deutschland, wo Studenten irgendwelcher 
Universität bei Konflikten mit den akademischen Behörden 
oder der Bürgerschaft tagelang in die benachbarten Bier-
börfer auswanderten, bis mit ihnen feierlich Frieden ge-
schlössen wurde, worauf sie in pomphaftem Aufzuge 
wieder in die verlassene Universität zurückkehrten. Uber 
die Ursache der allgemeinen Bewegung des Mißvergnü­
gens unter der Studentenschaft aller deutscher Hochschulen 

lhabe ich neulich schon berichtet. 
In Hannover, wo an der Technischen Hochschule zu-

erst der Konflikt zwischen der Studentenschaft und den afa=; 
demischen Behörden ausbrach, hinter denen das preußische 
Kultusministerium steckte, wurde jüngst noch ein Student 
Heile, welcher der Hauptsprecher der mißvergnügten Stu-
dentenschast war, relegiert und ein zweiter Student mit . 
Relegation bedroht. Das schlug bei der heißblütigen 
Jugend dem Faß den Boden aus. Sie brachten ihrem 
sortgejagten Kameraden große Ovationen und prokla-
mierten Streik, so daß der Rektor Barkhausen z. B. nur 
noch drei Zuhörer bedielt. Dem Rektor, der bei diesem 
Studentenkonflikl anscheinend eine Reihe t großer Unge­
schicklichkeiten beging, öffneten sich nun die Augen, daß 
mit seiner bisherigen Taktik nichts weiter zu machen sei. 
Ein Prosessoren-Ausschuß trat inzwischen zusammen und 

!ersuchte die streikende Studentenschaft wieder einen Aus-
schuß zu wählen, um mit dem Professoren-Ausschuß über 
die Herstellung des akademischen Friedens zu verhandeln. 
Der frühere Studenten-Ausschuß war, wie schon früher 
gemeldet, auf Rektoratsbesehl aufgelöst worden usw. 
Jetzt wird bekannt, daß in der Professorenschaft zum Teil 



von Anfang an ein scharfer Widerspruch gegen das Auf-! 
treten des Rektors und der Behörden geherrscht habe. 
Vermutet wird, daß der Rektor und ein Teil des Senats 
ihre Ämter niederlegen werden. 

Auch an anderen Universitäten äußerte sich in letzter 
Zeit scharfe Mißbilligung über den etwas muffigen Geist,! 
der aus dem Preußischen Kultusministerium auf die Hoch-! 
schulleitung in Hannover usw. übergeströmt wäre. Nicht i 
bloß die ganze Presse ist von diesen Ereignissen voll, 
auch im preußischen Abgeordnetenhaus gab es darüber 
Erörterungen, doch kam auf allen Seiten, auch auf der 
Ministerbank, der Wunsch zum Ausdruck, den Frieden 
schleunigst wieder herzustellen." 

Auf baldige gänzliche Beilegung der Mißhelligkeiten 
deuten auch folgende Nachrichten hin. Der von dem 
gesamten Lehrkörper der Technischen Hochschule in 
H a n n o v e r  g e w ä h l t e  A u s s c h u ß  z u r  B e i l e g u n g  d e r  

^Hochschulzwistigkeiten veröffentlichte am Schwarzen 
iBrett folgenden Anschlag: 

„Der Ausschuß ber Professoren erblickt wie die Stu-
dentenschast in der Wahrung der überlieferten aka-
demischen Freiheiten, die sich aus der Eigenart des deut-
sehen Wesens entwickelt haben, die Grundbedingung für: 
das Gedeihen der Hochschule. Insbesondere erkennt der 
Ausschuß voll das Recht der Studentenschaft an, in Ver-
sammluugen akademische Fragen zu erörtern, entsprechende 
Anträge bei den Hochschulbehörden zu stellen und sich 
bei allen studentischen Angelegenheiten mit den anderen 
Hochschulen zwecks Meinungsaustausches in Verbindung 
zu setzen." 

I n  M a r b u r g  s o l l ,  w i e  v o n  d o r t  g e s c h r i e b e n  w i r d ,  
der Kampf um die akademische Freiheit seinen vorläufigen 
Abschluß erreicht haben, da in der nunmehr eingetroffenen 
Antwort des Kultusministers der Marburger Stu-
dentenschast folgende bedingungslose Zugeständnisse ge-
macht werden: 

1) Freier Verkehr von Ausschuß zu Ausschuß: 
2) direkter Verkehr mit dem Ministerium, und 
3) freier Verkehr mit der Presse. 
Das Erreichte bedeutet zweifellos einen Sieg der 

Marburger Studentenschast.ЪъЫ.ЩМчч./ЪЖQös. 



— Zum Kampf um die akademische Freiheit. 
D i e  d e u t s c h e  S t u d e n t e n s c h a f t  
s ä m t l i c h e r  H o c h s c h a l e n  W i e n S  
richtete an die Stadentenschast der Technischen 
Hochschalen zu Hannover, Braunschweig und Char­
lottenburg folgendes Schreiben: „Liebe Kommili-
tonen 1 Die deutsche Stadentenschast der fünf 
Wiener Hochschulen fühlt fich als Glied im großen 
Körper der deutschen Studentenschaft durch die An« 
griffe auf die akademische Freiheit, die Voraus« 
setzung der deutschen Hochschulen, mit Euch ge­
troffen und verfolgt mit reger Anteilnahme Euer 
mannhaftes Eintreten für dieselbe. Die deutsche 
Stadentenschast sämtlicher Hochschulen Wiens drückt 
Such in Eurem dankenswerten Kampfe die 
wärmsten Sympathien aus und bittet Euch, an-
entwegt. wie bisher, auch fernerhin unser höchstes 
akademisches Gut zu verteidigen. Duldet nicht 
in Suren Reihen die konfessionellen Vereinigungen, 
deren Mitglieder zwar deutsch sprechen, doch in 
ihrem ganzen Denken, Fühlen und Handeln un-
deutsch find, die die akademische Freiheit nur so 
lange and insoweit anerkennen, als fich ihre Kon-
fession einen Borteil davon verspricht Sie haben 
kein Anrecht aaf den Ehrennamen »deutscher 
Student". Im Austrage des HochsckulauSschusseS 
der deutschen Studentenschast sämtlicher Hoch« 
chalen WienS." (Folgen die Unterschriften.) 

Die »Germania" beschwert sich bitter darüber, 
daß die (Böttingen Stadentenschast jetzt mit 
allen gegen die Stimmen des katholischen Studenten-
Vereins »Winfridia" beschlossen hat, den Vertretern 
zam Eisenach er Hochfchultage folgende 
Instruktion mitzugeben: »ES ist den katholischen 
Korporationen jede Existenzberechtigung abzusprechen 
und ein etwaiges Vorgehen gegen dieselben tatkräftig 
zu unterstützen." 

Die Marburger Studentenschaft 
ist stolz auf ihren Sieg in Fragen der akademischen 



Freiheit nnb erfreut, durch bie entgegenkommende 
Haltung ihres Rektors zu einem so günstigen 
Erfolge gelangt zu fein. Bon biefen Gefühlen 
beseelt brachte bie gesamte Marburger Studenten­
schaft ihrem Rektor K o r f ch e l t eine glänzende 
Hulbigung bat, Nach bem mit Begeisterung 
angestimmten: »Deutschland, Deutschland über Alles* 
richtete der Vorsitzende des Studenten-AllSfchufseS 
an ben Rektor herzliche Worte beS DankeS für 
fehle bereitwillige Teilnahme an ben Interessen ber 
Studentenschaft. Herr Rektor Karschelt war an-
gepchtS ber großen Zahl von bankbaren und ihn 

stürmisch begrüßenden Studierenden sichtlich gerührt» 
Er betonte in feiner Ansprache, er habe solch eine 
Ehrung feiner Herren Kommilitonen in keiner 
Weife verdient, er habe nur feine Schuldigkeit 
Hm, öffentlich fei er in Fragen der akademischen 
Freiheit nicht aufgetreten, doch habe er jederzeit 
ОРЛ feiten bir Studierenden gestanden und könne 
dies von fast dem ganzen akademischen Lehrkörper 
vor allen hier verkünden. Mit einem Hoch auf 
die Universität schloß die Festlichkeit. 

Politische Rnndschav. | 
D-» 4. (17.) Mir,. 

Der E i f e и а ф e t deutsche Student« »° 
hat sich nicht mit bem oon uns bereits 

wiedergegebenen kurzen Beschluß in Sachen der 
konfessionellen VerbinbunZen begnügt, fonbern 
eine ausführliche und motivierte Entschließung 
gefaßt, bereu Wortlaut wir nachstehend wieber-
!гШі S?er 9*хЬахіЪ deutscher Hochschulen ist 
^r Ansicht, baß bie Freiheit eines jeden 
Studenten weder von den Behörben noch von 
ber Stubentenschast angetastet werben darf. 
Dahn tft es auch berechtigt, baß sich Stubenten 

Pflege von Sonderbestrebungen zusammen-
schließen. Der Berbanb ist aber der Ansicht. I 
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daß die Konfessionalität nicht Grund für die 
Absonderung auf studentischer Grundlage sein 
darf. Die Zeit des Stuoiums ist vielmehr 
außer sür wissenschaftliche Bildung auch be-
sonders für die Pildung des Charakters da. 
Diese ist ein besonders wertvolles erzieherisches 
Moment der univärsitas literarum, das der 
Jugend Gelegenheit gibt, mit Kommilitonen der 
verschiedensten Anschauungen und Kreise zu-
sammenzukommen und auch so die Anschauungen 
der Gegner kennen zu lernen. Dieses Moment 
wird aber schwer untergraben durch konfessionelle 
Absonderung im studentischen Leben. Diese 
trägt dadurch wesentlich dazu bei, daß die 
S p a l t u n g  u n s e r e s  d e u t s c h e n  V o l k e s  
i n  z w e i  f e i n d l i c h e  P a r t e i e n  v e r -
größert wird und bedeutet damit eine ernste 
nationale Gefahr. Hiergegen muß fich die 
deutsche Studentenschaft um so schärfer wenden, 
als gerade das Wohl des Vaterlandes ihr 
höchstes Ideal ist. Aus alle« diesen Gründen 
kann der Verband deutscher Hochschulen die 
konfesfionelle Absonderung als studentische Körper­
schaften nicht anerkennen und hätt daher ihre 
Auflösung für dringend erwünscht, wie er ander­
seits eine Einigung der deutschen Studentenschaft 
mit Ausschluß der konfessionellen Verbindungen 
erstrebt." fkyiutt. мчігяюг. | 

— Eine Studentin nen-Verbindnng hat sich, 
wie die „Kölnische Zeitung" berichtet, in Bonn auf-
getan, die den vielversprechenden Namen „Hilaritas" 
führt und bereits 24 Aktive zählt, eine Zahl, um die 
sie manches Korps und manche Burschenschaft beneiden 
dürfte. Sie will sich „der Pflege der Geselligkeit 
und der Förderung gemeinsamer Interessen" widmen. 

Auch in Freiburg i. Br. ist kürzlich eine Studentinnen-
Verbindung gegründet worden. „Erste Chargierte" ist 
eine Dame aus Ntga.&^.(ИигЬА*ь. $0<j. mfos*. 



A n gi f t  W b .  !  
K a i s e r  u n d  S t u d e n t e n t a g .  

R. D. B e r l i n ,  15. März. | 
Der erste «deutsche Swdententag" ist 3 Tage hin» 

durch in der alten Wartburgpadt Eisenach versammelt 
gewesen und hat dort diejenigen Fragen beraten 
und „beschlossen", die noch seinem Dafürhalten in­
folge der bekannten Geschehnisse der jüngsten Ver« 
gangenheit Entschließungen von feiten der studierenden 
Äugend erheischten- tzs ist aus dem langen Bei-
ewandersein, welch«s naturgemäß zu viel heiterem 
Genießen Anlaß bot, wenig Positives hervorge-
gangen. Man hat fich entschlossen, eine alle 

I deutschen Hochschulen umfassende leitende Organisation 
ins Leben zu rasen, hat dem Wunsch nach einer 

I einheitlichen Regelung der Ausländerfrage Ausdruck 
1 gegeben und hat im übrigen mit großem Wort-

I aufwand für die Aufrechterhslwng der „akademischen z 
Freiheit" fich eingesetzt. Daß letztere tatsächlich 
einer argen Bedrohung ausgesetzt gewesen, schien 
den jungen Herren als zweifelsohne, aber noch 
mehr: die Abneigung der staatlichen Organe gegen 
ein energisches Einschreiten in Sachen der katholischen 
Verbindungen an den Hochschulen erscheint den 
Studenten auch jetzt noch als eine willkürliche Be­
einträchtigung — der Freiheit! 

Am Eisenacher Studententage nahmen die katho-
tischen Bereinigungen keinen Anteil; man hatte sie 
zwar eingeladen, aber fie waren weggeblieben, weil 
fie nicht gewillt waren, aus dem Munde der ihnen 
an Kopfzahl überlegenen Kommilitonen ihr Ver 
dammungsurteil entgegenzunehmen. Unglaublich 
naiv aber hat der Studententag fich gegeben, indem 
er für die uneingeschränkte freie Überzevgnng fich 
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begeisterte und gleichzeitig den katholischen Stu» 1 
dentmverbindungen sogar die Existenzberechtigung j 
absprach. Wir würden diese Eisenacher Beranstal« I 
fmtg als bedeutungslose studentische Kundgebung I 
mit Stillschweigen übergangen haben, wenn nicht I 
ein beachtenswerter Zwischenfall demselben eine | 
hübsche All gegeben hätte. CS werbe j 
nämlich a n den Kaiser das folgende Tele-
gramm abgesandt: «Euer kaiserlichen und könig­
lichen Majestät gestatten fich die heute in 
E i s e n a c h ,  d e r  S t a d t  f r e i e n  G e i s t e s -
l e b e n s, versammelten Vertreter der deutschen 

j Universitäten, technischen Hochschulen und Berg-
akademien, bie sich soeben zu einem Berbanb 
deutscher Hochschulen geeint haben, ihren ehrfurchts-
vollen Gruß mit Ausdruck unwandelbarer Treue 
darzubringen." 

Der Hinweis auf Eisenach als bie „Stobt freien 
G e i s t e s l e b e n s "  h a t  i n  d e m  A n t w o r t t e l e -
gramm des Kaisers eine klassische Er-
viderung gefunden. Dasselbe lautet: 

*3ch habe den Huldigungsgruß aus Eisenach 
gerne entgegengenommen und ich hoffe, daß die 
S t u d e n t e n  s t e t s  b e s t r e b t  s e i n  m ö g e n ,  d i e  d e u t s c h e  
G e i s t  e s f r e i h e i t  a u c h  d u r c h  d i e  
A c h t u n g  v o r  d e r  U b e r z e u g u n g  
A n d e r s d e n k e n d e r  h o c h z u h a l t e n .  
Wilhelm. I. R." 

Aus den bis hierzu vorliegenden Berichten ist 
nicht zu ersehen, welche Mienen bie Herren Stubenten 
aufgesteckt haben, als ihnen sehr beutlich zu ver­
stehen gegeben wurde, baß fie, um es sehr rnilbe 
auszudrücken, sich auf dem Holzwege befänden. Die 
Kaiserautwort dürfte über die Eisenacher Be-

І
geisterung einen sehr abkühlenden Wasserstrahl gt* 
leitet haben und wir vertrauen, daß die „alten 
Herren- den aktiven Burschen nachträglich noch 

. tüchtig den Kopf wüschen werden. Es ist hoch an 



der Zeit, dem lächerlichen Swdentenrummel ein 
Ende zu machen, da die Studiosi allmählich wirklich 
fich einreden, daß fie in ernsten Tagesfragen ihre 
Meinung zu Markte Zu tragen hätten. Bisher 
hatten selbe zu lautem Kritisieren über alles, was 
ihnen.nicht behagt, sich für berufen erachtet, weil' 
die zuständigen Organe im Studentenkonstikt en 
der technischen Hochschule zu Hannover eine ganz 
außerordentliche Nachsicht an den Tag gelegt 
haben. Man schmeichelte sich mit der 
Einbildung, daß der Kaiser als alter 
Bonner Korpsbursch im Gegensatz zu feinen 
Ministern ganz auf Seiten der Studenten stände, 
und nun muß man solch eine unverblümte Zurecht-
Weisung hinnehmen. Die klerikalen Organe juöi-
Heren natürlich über die Antwort und nennen fie 
eine «schallende Ohrfeige" — subjektive Gmiztheit 
mag diese unzulässige Aufbauschung verschuldet 
haben. Die «Kreiszeitung", welche wegen des 
engen Zusammenhanges zwischen Zentrum und 
KonsetvaUven in der Förderung aller konfessionellen 
Bestrebungen für die Gleichberechtigung b« 
katholischen Studentenverbindungen eintritt, nennt 
das Kaisertelegramm ein «erlösendes Wort*. Auch 
das ist sehr arg aufgeblasen, anderseits aber wird 
in manchen Blättern, welche mit den studentischen 
EntrtistungLrufern durch jedes Dickicht gingen, 
gleichfalls an übertriebener Deutung der sanften 
Verweisung auf den Weg des Rechten im Kaiser­
dank nach Eisenach keine verständige 
Grenze innegehalten. Hfo; also Frohlocken, dort 
Aschermittwochsstimmung! Die liberalen BlLkter 
hatten die künstlich gezüchtete «Bewegung" tüchtig 
geschürt, weil man mit ihr seine eigenen Partei-
köpfe ein wenig glaubte anwärmen zu können 
Da die Jugend in den Augen des Liberalismus 
nun einmal die einzige Hoffnung auf ein sikg-
Haftes Emporkommen des gegenwärtig total lenden» 

I lahmen liberalen Geistes darstellt, fo muß eo ipso 
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jeder Torheitsakt der jungen Herren auch ein 
Stückchen verborgener Weisheit in sich schließen, 
und zwar umsomehr, wenn die Spitze des Grollens 
sich gegen die Regierung wendet. Zu den Libe-
ralen gesellen sich aber mancherlei andere Elemente, 
die ebenfalls mit dem unkritischen jugendlichen 
NkchwuchZ gern Fische angeln möchten. Hierher 
gehören die Antisemiten, der Evangelische Bund 

I und manches andere Partkigebilde. In diesen j 
I Bereinigungen erhebt sich daher ein bewegliche? ; 
1 Klagen, daß der Kaiser, „von Hosschranzen irre- j 
§ geführt", den HuldigungSgruß des StudententageS -

mit einer deutlichen Rüge beantwortet hat. j 
Wenn die Studenten wegen unzulänglicher Ver« 

fiandesreife bisher nicht gemerkt haben, daß sie nur 
zum Vorspann für Zwecke mißbraucht werden, die 
ihren studentischen Jntereffen fernliegen, so müßte 

I Eisenach sich eines Besseren belehrt haben. 
I Die Weiherede beim Festakt an der l Bis- J 
I mkrcksäule auf der Wartburg hielt der j 
I vielgenannte Profegor der Theologie Thümmel 

aus Jena, eine Säule des Evangelischen Bundes. 
Zur Begründung meines abfälligen Urteils über 
den Sifenaches Hochschultag muß ich aus dieser ; 
Rede folgenden Ausschnitt hersetzen. ThüMwel 1 
sagte also: 

„Wer will denn leugnen, daß ist den letzten zwei 
Dezennien die Ruhe in dem Leben unseres deutschen 
Reiches nur durch tägliche Tribstzahlungen an die 
feindliche Macht jenseits der Alpen erkauft worden 
iß? Das wird aber abgestritten und diese Be-
Häuptling kann leider auch auf gerichtliche Notaria-
ІіШ noch keinen Anspruch machen, ist auch rechne­
risch im einzelnen schwer nachzuweisen. Und die es 
bestreiten, find meist in subjektiver Ehrlichkeit der 
Meinung, wir irrten, und sie werden böse, wenn 
wir reden von Kuhhandel und von Zentrums-
gnaden. Aber ob die Leute, die also reden, nicht 1 



doch etwas stutzig werden ' durch den Hinweis, den 
ich hiermit Lue, auf daß dermaleinst das unbestech­
liche Urteil der Geschichte, die die Regierungszeit 
Kaiser Wilhelms II. als ein, wenn auch reichlich 
mit Goldinitialen versehenes, so doch in seinem Be-
stände tiefschvarzeS Blatt in ihre Bücher aufnehmen 
wird. (Langanhaltender Beifall.) Und weil diese 
Macht jenseits der Alpen nun ein ONupationkheer 
in unserer Mitte unterhält und sich unheimlich 
fühlt, dann geschieht das, tmil sie nicht so sehr 
haßt wie Selbständigkeit und Selbstve? antworilich-
feit. Und weil man die akademische Jugend doch 
nicht ganz erobern kann, so will man dieses Feld 
dadurch brachlegen, daß man Duldung für das 
eigene Unkraut fordert. Diese Forderung für einen 
Acker, der bisher gute Früchte getragen Hot, tritt 
auf im Ramm der Freiheit! Aber ist das nicht 
Liebe zur Freiheit, wenn ich Unkraut — in Berlin 
nannte man es „unerfreuliche Erscheinung- (Heiter-
keit) — auch Unkraut nenne? Wir kennen das 
Gleichnis unseres Herrn zu gut, um nicht zu 
wissen, daß auf diesem Gebiete deS geistigen Lebens 
mit Schlagen und Reißen nichts zu erreichen ist. 
Aber von Euch zu verlangen, daß Ihr die neben 
Euch in innere Unfreiheit emporschießenden akade-
mischen Unkräuter ebenfalls als gutes Kraut aner« 
kennen sollt, — das ist ein Verlangen wider die 
Wahrhaftigkeit. (Großer Beifall.)" 

Jubel soll diese Thümmelei begrüßt haben! 
O diese Jugend i Sie verherrlicht in schwärmerischer 
Begeisterung Bismarck und Luther und bejubelt 
eine Ägitationsrede, die bei anderer Gelegenheit 
als Kampsruf gegen den UltramontanismuS viel-
leicht angebracht sein mag, hier aber den deutlichen 
Zweck verfolgte, gegen Kaiser und Regierung 
Stimmung zu machen, weil selbe nicht dm Kurs | 

I deS Professors Thümmel steuern wollen. Die 
»alten Herren" werden die Herren Söhne nunmehr 
ernstlich zur Ordnung rufen müssen. 
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In Deutschland scheint der Kampf um die aka-, 
demische Freiheit nach kurzem Waffenstillstände öon| 
neuem losbrechen zu wollen. Soeben ist, wie wir in, 
der „Tägl. Rundschau" lesen, der neue Charlotten-
burger Studentenausschuß von Rektor und Senat 
aufgelöst worden, da er die katholischen Korpora-
tionen ausschloß. Hannover soll das gleiche Ansinnen 
des Kultusministeriums abgelehnt haben, da es nach der 
Genehmigung des Ausschusses durch Rektor und Senat 
eintraf, während man in Charlottenburg dem Befehle 
gehorsam Folge leistete. In ein neues Stadium tritt 
der Kampf weiter durch eine Eingabe des Senates 
von Göttingen an das Kultusministerium, weil 
mit ihr zum erstenmal die Professoren in den Streit 
eingreifen und laut vor der Öffentlichkeit bekennen, daß 
auch nach ihrer Meinung das Vorgehen des preußischen 
Kultusministeriums den Frieden und die Freiheit der 
Hochschulen gefährdet. Die bedeutsame, in ihrer Klar-
heit und Festigkeit mustergültige Erklärung wird von der 
„Deutschen Ztg." in folgendem Wortlaut mitgeteilt: 

„Eure Exzellenz 
haben durch hohen Erlaß vom 16. März d. I. verfügt, 
daß bis auf weiteres die Bildung von neuen Studenten-
ausschüssen sowie der Erlaß von neuen und alle Abän-
derungen von bestehenden Ausschuß-Satzungen von Eurer 
Exzellenz Genehmigung abhängig sein sollen. 

Wenn wir uns gestatten, gegen den Inhalt dieses 
Erlasses in Ehrerbietung vorstellig zu werden und Eure 
Exzellenz hiermit zu bitten, die ohnedies nur bis auf 
weiteres ergangene Verfügung alsbald wieder aufzu-
heben, so geschieht es aus gewichtigen Gründen. Denn 
wollten wir lediglich unser Interesse als verantwortliche 
Behörde ins Auge fassen, so könnten wir diese Neuerung 
mit Freuden begrüßen: es wäre sicher für uns bequemer, 
alle Verantwortlichkeit für die Neubegründung studeuti-
scher Ausschüsse und für den Inhalt der Ausschußstatuten 
auf die vorgesetzte Behörde abzuwälzen, als selber gegen-
über der Staatsregierung, gegenüber der Studentenschaft 
und gegenüber der Öffentlichkeit die Verantwortlichkeit 
dafür zu tragen. Aber hier kann es sich nicht um solche 
untergeordnete Erwägungen handeln, hier kommen andere 
und wichtigere Interessen in Betracht. 



Zunächst müssen wir es aussprechen, daß der gegen­
wärtige Zeitpunkt als nicht wohl geeignet für die Ein­
führung irgend einer Neuerung auf dem fraglichen Ge-
biete erscheint, und in der Tat hat der hohe Erlaß in 
den Kreisen der Studentenschaft sehr verbitternb gewirkt. 
Es wirb Euer Exzellenz nicht unbekannt geblieben sein, 
unb wir fühlen uns verpflichtet, freimütig darauf hinzu-
weisen, baß bie Studentenschaft gegenwärtig von 
einem tiefen Mißtrauen gegen das hohe Unter­
richtsministerium erfüllt ist. Es steht uns nicht zu, an 
den auf artberert Universitäten unb Hochschulen stattgesunde-
nen Ereignissen Kritik zu üben, aber leider läßt sich nicht ver-
kennen, baß bie Stubenben seitdem in allem, was von 
der Ministerialinstanz ausgeht, eine beabsichtigte Schmä­
lerung ihrer Rechte unb eine willkürliche Beeinträchti­
gung ihrer Bewegungsfreiheit erblicken. Wir hoffen 
zuversichtlich, baß biese Anschauung nach einiger Zeit 
verschwinben wirb, aber im gegenwärtigen Zeitpunkt ist 
mit ifir zu rechnen. Denn währenb bis vor kurzem ber 
Grunozug des studentischen Lebens in Deutschland 
durchaus gesund war,' hat sich seit den bekannten letzten 
Ereignissen eine bisher ganz unbekannte Neigung zur Agita-
ion bemerklich gemacht, und es liegt die Gefahr nahe, 
baß unsere Studenten, ähnlich wie die (E>tuj* 
Kenten gewisser anderer Länder, mehr und mehr 
ut einer sensationellen Betätigung in der 
Öffentlichkeit Geschmack finden und endlich gar 
ief in das politische Fahrwasser hineingeraten könnten. 

Um das zu verhüten, scheint uns vor allem erforderlich, 
>->ß der Agitation jetzt kein neuer Zündstoff geboten 
wird. 

Aber auch für die Zukunft können wir nur den drin-
lenden Wunsch aussprechen, das bisherige Vertrauens--

' Dolle Verhältnis zwischen der akademischen Behörde und 
ж Studentenschaft unangetastet zu lassen. Es könnte 
;a scheinen, als ob dieses Verhältnis durch den hohen 
5rlaß vom 16. März nicht berührt werde, als ob der 

! Unterschied gegen den früheren Zustand eben lediglich 
carm bestehe, daß die akademische Behörde, bevor sie 
einen Ausschuß anerkennt oder eine Statutenänderung ge-
nehmigt, erst Euer Exzellenz Zustimmung einzuholen hat, 
saß also diese Neuerung lediglich ein Jnternum ber bei­
den Instanzen sei. Aber der Studentenschaft erscheint 



)ies nicht mit Unrecht als cht fundamentaler Unterschied 
gegenüber ihrer bisherigen Rechtsstellung, und man Hört 
oaher jetzt schon aus ihrem Kreise das Wort, daß sie 
f)re Ausschüsse ja auch ohne jede Genehmigung einer 

'Behörde bilden könnten. In der Tat ist nach dem Vor-
ausgegangenen diese Stimmung erklärlich. Denn die 
Studentenschaft eiuer Universität wei5, daß die akademi-
-che Behörde ihre besonderen Wünsche, Gewohnheiten 
und Interessen kennt; mit ihr fühlt sie sich durch eine 
lahrhuudertlange Tradition als „universitas" im alten 
Zinne des Worts verbunden, mit ihr steht sie auf jenem 
Huße Heiterer Vertraulichkeit, der den deutschen Uuiversi-
iäten von jeher ihren eigentümlichen Charakter gegeben 
und der es verhindert hat, daß durch poli'ische und kon-
ressionelle Ausschreitungen ernsterer Art das deutsche 
Universitätsleben vergiftet wurde. Auf diesem Gebiete 
jedenfalls sind wir Professoren nicht die als unpraktisch 
verschrienen Theoretiker, sondern recht eigentlich die 
„Praktiker", und so dürfen wir uns der Hoffnung hin-
geben, daß Eure Exzellenz uns wie bisher die entschei-
oende Stimme belassen werde. 

Dazu kommt noch ein weiteres. Eure Exzellenz sind 
kraft Ihrer Stellung genötigt, bei Ihren Entschei-
düngen auf Momente hochpolitischer Natur Ruck-
sicht zu nehmen, die außerhalb der Interessen-
sphäre der Universitäten gelegen sind. Auch dafür 
haben die Studenten, und gerade die besten unter 
ihnen, ein feines und sicheres Gefühl. Sie wünschen 
mit uns Professoren, und haben dies offen ausgesprochen, 
daß wenigstens inbezug auf ihr studentisches Leben der-
artige Erwägungen den Universitäten ferngehalten werden; 
dies ist möglich, wenn das bisherige Selbstbestimmungs-
recht den Universitäten erhalten bleibt und damit ihr sitt-
liches Verantwortlichkeitsgefühl auch außerhalb der wissen-
schaftlicken Forschung und Lehre. Denn so notwendig 
auch uns eine Oberaufsicht des Staates über die Univer­
sitäten erscheint, um den Gefahren einer zu weit gehenden 
Pflege korporativer Interessen vorzubeugen, so wesentlich 
erscheint es anderseits für den Flor unserer Universitäten, 
daß ihnen die historisch bewährten Reste ihrer 
alten Selbstverwaltung nicht verkümmert werden. 
Wenn in wichtigen Augenblicken nationalen Lebens ent-
scheidende Impulse von den deutschen Universitäten aus­



gegangen sind, so war dies möglich, weil sie — trotz 
ihrer Eingliederung tu den großen staatlichen Organismus 
— nicht bloße Unterrichtsanstalten und abhängige Be-
Hörden geworden, sondern wirkliche Korporationen ge-
blieben sind mit einem kräftigen Gemeingefühl und mit 

: eincr gewissen Autonomie, wie sie zur Erfüllung ihrer 
Ethischen Aufgaben unentbehrlich ist." (ü 4er. 

Der Charlottenburger Hoch schulstreit, der den 
Kampf um die akademische Freiheit von neuem hat ent-

i brennen lassen, nimmt eine sehr bedenkliche Wendung. 
Der Rektor der Charlottenburger Hochschule, vr. Miethe, 
hatte den von ihm auf Befehl des Kultusministeriums 
aufgelösten studentischen Ausschuß des Wortbruchs 
bezichtigt. Darauf antwortet der Ausschuß mit folgender 
Erklärung: 

„Durch Einsendung einer Mitteilung au das „Berliner 
Tageblatt" und durch eine Äußerung gegenüber dem 
Mitarbeiter eines anderen Berliner Blattes hat der Rektor 
unserer Hochschule, Herr Professor Dr. Miethe, seine An­
sicht über den neuen Konflikt an der Technischen Hoch-* 
schule zum Ausdruck gebracht, und zwar in einer Weise/ 
die die Studentenschaft zu ihrem Bedauern zwingt, auch 
ihrerseits in der Presse ihre Stellung klar zu legen und 
den Erklärungen ihres Rektors entgegenzutreten. Bei der! 
Verhandlung mit dem Rektor, die zur Beilegung des! 
ersten Konflikts führte, hatten die Vertreter der (Stuben-! 
tenfcbaft eine Erklärung abgegeben, baß gegen ben Erlaß 
von Rektor unb Senat in ber Frage ber konfessionellen^ 
Verbinbungen bei Rektor unb Senat keine weiterenj 
Schritte unternommen werben sollten. Sie hatten dabei 
ausdrücklich erklärt: Wir behalten uns bas Recht vor, 
bic Frage als ttubentische zu behanbeln unb weiterhin 
gegen bie konfessionellen Korporationen vorzugehen. Der 
Rektor erklärte sofort: „Tun Sie barin, was Sie wollen, 
nur machen Sie uns gegen ben Erlaß keine Remon-
ftration." Es wurde bann von bett Verhandlungen ein! 
Protokoll aufgenommen von Herrn Geheimrat Daude. 
In diesem stand der Satz: „Sollte die Frage der kon-
fefsionellen Korporationen in der Studentenschaft noch 
einmal zur Verhandlung kommen, so wird es so geschehen, 
daß dadurch der akademische Friede und die Disziplin 
der Hochschule nicht gestört wird." Als die Vertreter da-

;gegen einwandten, daß sich die Studentenschaft das Recht 
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vorbehalte, weiter gegen die konfessionellen Korporationen 
vorzugehen, wurde das Protokoll trotzdem unterzeichnet 
unter dem Eindrucke der Worte des Rektors: „Was Sie 
unter sich mit den katholischen Korporationen machen, ist 
mir ganz egal." Als die Bedenken noch einmal geäußert 
wurden, erklärte er: „Ich mache dabei keine reservatio 
mentalis: Sie können sich auf mich verlassen." In dieser 
Verhandlung konnte kein Zweifel daran sein, was die 
Vertreter der Studentenschaft versprachen und was sie 
sich vorbehalten haben. Der Ausschuß muß darum den 
Vorwurf, fein Versprechen gebrochen zu haben, entschieden 
zurückweisen und feststellen, daß er im Vertrauen auf das 
Wort des Rektors dem Protokoll des Herrn Daude zum 
Opfer gefallen ist. Der Erlaß des Rektors, der die schwere 
Anklage des Bruchs des Versprechens enthält, ist in den 
Ferien erschienen, und zwar ohne daß überhaupt ein 
Versuch gemacht wurde, etwaige Mißverständnisse zu be-
fettigen. Durch die schweren persönlichen Beschul-, 
digungen gegen die Vertreter der Studentenschaft, 
die in dem Erlaß enthalten sind, ist ei» Moment in 
die Angelegenheit getragen worden, das bisher 
bei jedem Verkehr zwischen Professoren und Stu-
deutenfchaft für unmöglich gebalten wurde. Die 
Studentenschaft bringt diese Erklärung als vorläufige 
Erwiderung auf die Darstellungen des Rektors in die 
Presse. Ihre endgültige Stellungnahme zu den Frage» 
muß sie sich bis nach Beginn des neuen Semesters vor­
behalten. 

Die Studentenschaft der königlichen Technischen Hoch-
schule zu Berlin mit Ausnahme der konfessionelle» 
Korporationen. 

I. A.: Heinrich Seck, cand rer. techn." 
нибъ- а (ум*;-

Ein Protest. 
Aus Berlin wird von vorgestern gemeldet: Die 

akademischen Ortsgruppen und Zweigvereine des 
Evangelischen Bundes an der Berliner Uni-
versität und Charlottenburger Hochschule protestierten 
in einer Kundgebung an die Kommilitonen dagegen. 



i daß sie mit den katholischen Verbindungen 
j in einen Topf geworfen werden. In der Kundgebung 
i wird darauf hingewiesen, daß nur ein' Verkennen oder 

Nichtkennen der Gründe, welche zu dem Vorgehen 
gegen die katholischen Verbindungen geführt haben, die 
Anficht entstehen lassen konnte : auch-gegen die auf 
dem Boden des Evangelischen Bundes stehenden aka-
demischen Vereinigungen müsse vorgegangen werden. 
Die Gründe werden kurz dargelegt: Gegen die 
katholischen Verbindungen ist Front gemacht, weil sie 
die akademische Freiheit nicht respektieren, indem sie 
erstens keine freie wissenschaftliche Forschung aner-
kennen, sondern ihre Mitglieder von vornherein auf 
den bestimmt begrenzten Standpunkt des kirchlichen 
Dogmas festlegen, zweitens die Bildung einer freien 
Meinung in politischen Fragen ausschließen, weil sie 
ihre Mitglieder auf den Standpunkt einer politischen 
Partei verpflichten. Von alledem kann bei den aka-
demischen Verbänden des Evangelischen Bundes keine 
Rede sein, wie sich aus einer Darlegung ihrer Ziele 
und Zwecke ergibt. 'Ц,ІИн1й^..дГ^-10$40*. 

R u n d s c h a u .  
Den 21. April (4. Mai). 

In dem Kampfe um die akademische FreiWt 
in Deutschland ist eine neue beachtenswerte Tatsache *n 
verzeichnen. Der Protest der Göttinger ProfessorenschHt 
gegen die vom Kultusministerium verfügte Auflösung ifier 
Studentenausschüsse war ein Beweis, wie sehr die Pro-! 
fessoren in dem ganzen Handel grundsätzlich auf der 
Seite ihrer Studenten standen. In Hannover ließen 
Rektor und Senat sogar den Studentenausschuß, den sie 
schon anerkannt hatten, als die Verfügung aus dem Mini-
sterium eintraf, ruhig weiterbestehen. In Charlotten-
bürg allein ist es bisher zur Auflösung des Studenten-
Ausschusses gekommen, aber auch hier sieht sich, wie wir 
i n  d e r  „ K ö l u .  Z t g . "  l e s e n ,  d e r  d e r z e i t i g e  R e k t o r  d e r  
Hochschule Professor Dr. Miethe veranlaßt, in 
einer öffentlichen Darlegung zu zeigen, daß er gründ-
sätzlich der Bewegung gegen die katholischen Korpora­
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tionen nicht feindlich gegenübersteht und daß die Auf-
lösnng des Ausschusses erfolgen mußte, weil er den Bo-
den des formalen Rechts verlassen und den Ausschluß 
der konfessionellen Korporationen unter besonders scharfen 
Formen vollzogen hatte. Nach der Darstellung des Rek-
tors hat der Studentenausschuß einem vorher ausdrück-
lich dem Rektor gegebenen Versprechen zuwider die katho-
tischen Korporationen von den Veranstaltungen der Stu­
dentenschaft ausgeschlossen und eine Berrusserklärung 
gegen sie erlassen, indem er ihnen als Beschluß der 
Charlottenburger Studentenschaft schriftlich mitteilte, daß 
ihnen die Achtung als akademische Korporation abge-
sprachen werde. Der Senat mußte auf dieses Vorgehen 
antworten, wie er getan hat, nämlich mit dem einstim-
migen Beschluß der Auflösung des Ausschusses, aber es 
ist, wie gesagt, bemerkenswert, daß der oberste Beamte 
der Hochschule nicht versäumt zu versichern, daß auch 
nach seiner Ansicht die konfessionelle Absonderung in der 
Studentenschaft „unnatürlich, unerwünscht und den Zielen 
dieser Anstalten nicht vollkommen entsprechend" ist, und 
der persönlichen Empfindung Ausdruck gibt, daß „der 
Ansturm gegen diese Verbindungen an unserer Hochschule' 
ein Symptom Und ein Teil einer mächtigen Bewegung 
ist, die das deutsche Volk ergriffen hat, einer Bewegung 
nicht gegen das katholische Christentum, sondern gegen 
die Kräfte, die im Katholizismus gegen Gedanken- und 
Geistesfreiheit als den Feinden der politischen Macht der 
katholischen Kirche tätig sind." Der Rektor der Char-
lottenburger Hochschule tritt mit solcher grundsätzlichen 
Beurteilung der Hochschulbewegung der Göttinger Pro-
fessorenschaft an die Seite, und es ist ein Beweis von 
der Ratlosigkeit der ultramontanen Presse gegenüber 
dieser Bewegung, daß sie selbst aus einer solchen Ver-
öffentlichung Material gegen die Bewegung zu gewinnen 
sich bemüht. 

Daß die studentischen Korps sich von dem Kampfe 
um die akademische Freiheit zurückhalten, scheint sich 
aus einer auf dem Altherrenkommers deutscher Korps in 
Breslau gehaltenen Rede des Polizeipräsidenten 
DB. Brenks zu ergeben. Er sagte nach ver „Schl. Ztg.": 

„Wer die Vorgänge des öffentlicken Lebens während 
der letzten Monate aufmerksam verfolgt hat, der könnte 
den Eindruck gewinnen, daß es mit dieser Burschenfrei­



heit zurzeit gar i'M bestellt sei. Die Tagesblätter 
brachten flammende Leitartikel, welche von einer schweren 
Bedrohung der „akademischen Freiheit" sprachen, und es 
entstand in großen Kreisen der Studierenden eine lebhafte 
Bewegung zum Schutze dieser Freiheit. Es wäre gewiß 
nicht uninteressant, die Ursachen und die Berechtigung 
dieser Bewegung einer Prüfung zu unterziehen und sich 
Ъіе Einflüsse, die diese Bewegung hevorgerufen haben 
und noch immer nicht zur Ruhe kommen lassen, einmal 
näher anzusehen. Aber dazu, meine Herren Kommili-
tonen, ist unzweifelhaft hier nicht der Ort; auch dürfte 
sich jeder von Ihnen über diese Fragen bereits seine 
eigene Meinung gebildet haben. Eins dagegen ist ge-
rade in diesem Kreise wohl berechtigt und von Interesse: 
der Hinweis, daß die Korps völlig abseits dieser 
Bewegung stehen. Und das kann füglich auch nicht 
anders sein. Die deutschen Korps haben die akademische 
Freiheit niemals in dem Sinne eines Privilegs aufge-
faßt, in die Fragen der innere» oder äußeren Politik 
handelnd einzugreifen oder anderen studentischen Kreisen 
die Grundsätze vorzuschreiben, nach welchen sie sich korpo-
ratio zusammenzuschließen haben, — die Korps haben 
für sich und ihre Augehörigen niemals ein anderes Recht 
in Anspruch genommen als das, ihre wissenschaftlichen 
Bestrebungen nach freier Wahl und Neigung zu regeln 
und ihr korporatives Leben im Rahmen der für alle 
Bürger geltenden Gesetze nach eigenen! Gefallen einzu-
richten. Für eine solche akademische Freiheit bieten 
Staat und öffentliches Leben ausreichende Gewähr." 

Sehr politisch und verständig — vielleicht etwas zu 
verstandig und nüchtern! / 7//. u /v 40s. 

— Der Hochfchulenksuflikt. Die angekündigte 
Konferenz der Rettoren der preußischen Uni. 
verfitäten und Hochschulen findet am 15. und 
16. Mai im Kultusministerium statt. Nach der 
ДИ*" steht fest, daß die Frage der konfessionellen 
Verbindungen der Rektorenkonferenz kaum noch 
Schwierigkeiten bereiten wird. Die Studenten-
fchast der Hannoverschen Hochschule hat ihre For-
dernng auf Aushebung der katholischen Ver­
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bindungen fallen lagen, und dieser Entschluß wird 
auch von dm Studenten der übrigen Hochschulen 
gebilligt. Man hat in Hannover den Ausweg 
gefunden, einen Verband der Studenten zu schaffen, 
und in den Satzungen dieses freien Verbandes 
heißt eS: „Mitglied kann jede Studentenver-
bindung mit Ausnahme der konfessionellen werden." 
Da Ministerialdirektor Althoff bei feiner Anwesen« 
heit in Hannover in Gegenwart sämtlicher Mit­
glieder des Senats der Hochschule und im Auf-
trage des Kultusministers erklärte, daß es den 
Studenten freistehe, sich zu Korporationen zu-
fammenzufchließen und freien ' Verkehr mit den 
Studierende« und den Stndentenvereinigungen 
aller Hochschulen zu führen, so dürfte kaum noch 
ein Grund zu finden sein, den an den Hochschulen 
neu gegründeten Studentenverbindungen, die an 
die Stelle der bisher zum Teil aufgelösten Stu-
dentenanSMffe getreten find, Schwierigkeiten zu 
bereiten. 

In Charlottenburg veranstalteten die Stu-
denten, zu denen sich viele Berliner Kommilitonen 
gesellt hatten, wiederum eine lebhafte Demon­
stration. Der Zag, einige tausend Mann stark, 
wurde von dem Studierendes Sick, gegen den, wie 
wir mitteilten, ein Disziplinarverfahren emge-
leitet worden war, angeführt. Zur Schillerfeier 
in der Hochschule war kein Vertreter der Stu» 
d e n t e n s c h a f t  e r s c h i e n e n .  I } 8 .  

A n s t a n d .  

F r i e d e n  d e n  H o c h s c h u l e n !  
B .  D .  B e r l i n ,  2 1 .  M a i .  

Als ich an dieser Stelle vor einigen Tagen die 
deutsche Hochschulbewegung erörterte, wies ich 



darauf hin, daß bei einiger Nachgiebigkeit der bareau-
kratischen Behörden gegenüber den Akademiker« 
jung und alt, also der studierenden Jugend und 
den mit letzteren sympathisierenden akademischen 
Lehrern, ein AuSweg aus den Konflikten unschwer 
zu finde« sein müßte. Denn wmn von oben her 
mit einem gewissen Pathos beteuert wurde, daß eS 
niemanden in den Sinn komme, die akademische 
Freiheit mit Reinlichen Fußangeln einzuengen, 
wenn andererseits die Studierenden, vis wir gesehen 
habe«, keineswegs gewillt find, irgendwelche staat-
liche Ordnungen anzutasten, sondern nur sür die 
unverkümmerte Aufrechterhaltung des akademischen 
Selbstbestimmungsrechts eintreten, — fo fehlte eS 
nur an einem verständigen Baumeister, um die Brücke 
zum Einvernehmen herzustellen. Ich machte auch be­
reits darauf aufmerksam, daß die im Kultusministe­
rium angesetzte Konferenz der AniverfitätSrektoren 
die geeignete Stätte zur Verständigung fein könnte. 
Die betreffende Konferenz hat nunmehr stetige* 
funden und hat in der Tat die friedliche Schlichtung 
der Differenzen zwischen den Hochschulen und dem 
Ministerium eingeleitet. In der „Norddeutschen* 
liegt hierüber eine kurze Kundgebung vor. Hiernach 
hat der Minister, nachdem das Thema der 
Studentenausschüsse ausgiebig erörtert 
worden war, folgende Ansprache gehalten: 

„Meine Herren! Ich habe aus den Ber-
Handlungen unserer Konferenz die vertrauensvolle 
Zuversicht gewonnen, daß eS den akademischen Be­
hörden gelingen wird, i« der Angelegenheit der 
Studentenausschüsse auch ohne allgemeine Fest­
setzungen die Ordnung und den Frieden aufrecht-
zaerhalteu und insbesondere die konfessionellen Ber« 
bindungen und Vereine gegen jede Beeinträchtigung 
ihrer vollen Gleichberechtigung zu schützen, sowie 
auch die Ansprüche der nichtinkorporierten 
Studierenden zur gebührenden Geltung zu bringen. 
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In der Voraussetzung, daß sich diese Erwartong 
erfüllen wird, will ich, um den Wünschen der 
Rektoren möglichst entgegenzukommen, von einer 
Ergänzung der Statuten in der bezeichneten 
Richtung absehe«. Hiermit kommt den« auch der 
vielfach mißverstandene Erlaß vom 16. März d. I., 
der nur darauf berechnet war, präjudizierliche Maß-
nahmen zu verhindern, von selbst in Wegfall." 

Hiernach wird also der ministerielle Erlaß, der 
die Reglementierung drr studentischen Ausschüsse 

j durch ministerielle Anordnungen ankündigte, 
^ ückgeuommen, den einzelnen Hochschulen 

IЬЪШ es mithin nach wie vor überlassen, 
die Vertretung der Studentenschast «ach eigenem 
Ermessen zu organisieren. Wie man sich erinnern 
wird, war bie ministerielle Einmischung hauptsäch­
lich durch die prinzipielle Zurücksetzung und Nicht-
anerkennung der katholischen konfessionellen Ver­
einigungen seitens der anderen Korporationen 
hervorgerufen worden. Der Minister ist der Zu-
verficht, daß man den konfessionellen Bereinen auch 
ohne sein Dazutun fernerhin die Gleichberechtigung 
nicht verweigern werde. Die Rektoren müssen in 
dieser Beziehung demnach irgendwelche Vertrauens-
würdige Zusagen gemacht haben. Der interne 
Konflikt innerhalb der Studentenschaft ist mithin 
noch ungelöst, auch erscheint eS zweifelhaft, ob die 
Ausschüsse nunmehr wirklich den „Konfessionellen" 
Sitz undStimme ohne weiteres zuzugestehen geneigt sein 
werden, doch diese Angelegenheit braucht uns nicht 
weiter zu bekümmern; mögen die Studenten zusehen, 
wie sie ihre internen Reibereim zum Aus-
gleich bringen. An welchem Sinne das 
geschehen müßte, habe ich mehrfach angedeutet: 
man darf «ach meinem Dafürhalten denjenigen 
Studenten nicht die Reverenz vorenthalten, die im 
Schatten des Katholizismus ihr akademisches Leben 
ausgestalten möchten. Die Hauptsache ist das Ber-
sprechen deS Ministers, daß er fürderhin feine 



Hand von den studentischen Organisationen lassen 
will. Wäre daS früher geschehen, so hätten nicht 
so viel unnütze Worte die Hochschulbewegung als 
ein Pronunziamento der politisch erwachten und 
geistig auferweckten studentischen Jngend in der 
radikalen Presse angreifen können. Man laffe der 
Jugend das Recht der Selbstbestimmung in ihren 

! eigenen Angelegenheiten und schiele nicht gries-
I grämig auf des edlen MosteS Gärung, solange die 
j allgemeinen sozialen und staatlichen. Ordnungen 
J respektiert werden. Іипи-Щ . от 

Deutsches Reich. 
Berttv. Die Zustände aus den rusfischen Hoch» 

schulen und Deutschland. Zum Schluß eines sehr 
lesenswerten Artikels in der »KreuzZtg." heißt es: 
„Für daS Deutsche Reich hat die ganze Sache 
e i n e  s e h r  p r a k t i s c h e S e i t e .  S c h o n  
lange hatte man sich daran gewöhnt, die deutschen 
Hochschulen von rusfischen Staatsangehörigen über-
laufen zu fehen. Meist waren es Juden, aber oft 
genug auch Russen und Polen und nur in den 
seltensten Fällen baltische oder sonstige Deutsche aus 
Kußland, denen man gewiß gern das Gastrecht 
einräumen wird. Jetzt muß man darauf gefaßt 
fein, daß im Herbst der Strom der Gäste aus dem 
Osten noch höher anschwellen wird, ja es ist sogar 
m ö g l i c h ,  d a ß  a u c h  u n s e r e  G y m n a s i e n  
Zuzug aus derselben HimmelSgegenq bekommen werden. 
D a w ä r e e S a n d e r Z e i t ,  d i e  P e t e r s -
b u r g e r  R e g i e r u n g  z u  v e r a n l a s s e n ,  
i n  e i n e m  P u n k t e  G e g e n s e i t i g k e i t  z u  
üben, wo sie noch nicht daran gedacht hat. An 
deutschen Universitäten find bisher die Abiturienten 
russischer Gymnasien ohne Anstand inskribiert 
worden, ebenso wie die Abiturienten anderer Staate«. 
Man hat das getan, obgleich schon seit 10 Jahren 
von einer Gleichwertigkeit nicht gesprochen werden 
k a n n .  R u ß l a n d  d a g e g e n  e r k e n n t  
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k e i n e r l e i  f r e m d e  Z e u g n i s s e  a n ,  
sondern inskribiert nur die Abiturienten russischer 
Gymnasien. Die entsprechende Antwort darauf 
wäre die Nichtanerkennung aller rusfischen Zeug-
niffe, wobei man höchstens zugunsten russischer 

j Untertanen deutscher Muttersprache eine Ausnahme 
machen könnte. Doch wollen wir einer solchen 
Ausnahme schließlich nicht daS Wort reden. Wohl 
aber könnte unsere Regierung die Zulassung ihr ge* 
nehmet rassischer Untertanen davon abhängig machen, 
d a ß  R u ß l a n d  d i e  d e u t s c h e n  A b i .  
t  u  r  i e n  t  e  n  z  e  u  g  n  i s  s  e  a u c h  f ü r  
seine Hochschulen anerkennt. Der 
N a c h w e i s  g e n ü g e n d e r  K e n n t n i s s e  i n j  
d e r  r u s s i s c h e n  S t a a t s s p r a c h e  
könnte bei der Staatsprüfung stattfinden, 
die ron dem Prüfling eben in ruffifcher Sprache 
abzulegen ist. Der jetzige Zustand scheint uns der 
deutschen nationalen Würde nicht völlig zu ent-
sprechen. Bei Gegenseitigkeit würden gewiß viele 
Familien au? Rußland ihre Knaben in Deutschland 
die Schule besuchen und später in Rußland 
studieren lassen. Im Interesse der gegenseitigen 
Annäherung beider Reiche scheint «nS das garnicht 
unerwünscht." M ul • i vi W • 

I — Neue Kriegserklärung des Kultus-
j Ministeriums an die Studenten. Den Rektoren 
! der Technischen und der Tierärztlichen Hochschule 

in Hannover ist eine Verfügung deS Kultus-
Ministeriums angekündigt, welche die Auflösung der 
beiden Studentenausschüsse wegen Ausschließung 
der konfessionellen Verbindungen fordert. Ein 
neuer Studentenstreik ist bei der Aufrechterhaltung 
der ministeriellen Verfügung unvermeidlich. Eine 
in Berlin abgehaltene stark besuchte Studentenver-
sammlang beschloß mit überwältigender Mehrheit, 
die katholischen Korporationen von der Mitwirknng 
bei der Wahl zum Ausschuß der Berliner Staden-
tenschast auszuschließen.^«^ /,z^ я # fas-



— Der Berbaud der latholischev Studmten-
vereine Deutschlands hat auf sei;,er 38. Gmeral-
verftMÄlung, die zu Freiburg i. U tagt, eine Er-
klärung angenommen, in bereit erstem Teile bie 
Vorteile des AvschlsM au die „GlvAbmS- und 
Kirchkngemeinschaft" für bie Charakterbildung 
hervorgehoben werden, und bis bftnn weiter iauttt: 

Der Vorwurf, dsß wir politische Bereine feien, i 
kann uns nicht treffen, da politische Betütiaung 
durch unsere Setzungen aus zefchlotz; n und eine übsr-
tretung dieser Kestimmm?g ans niemals nsch-
gstniesen worden ist. Daß eine Anzahl alte Herren 
politisch tätig find, Mßt itintn Schluß auf 
die politische Haltung eines studentische« Ver­
bandes zu. 

Den Vorwurf öniinaiionüler Gesinnung müssen 
wir als schwere Beleidizung empfindtn. Gerade in 
der Liebe zu» BateUand fühlm wir uss mit bei 
ganzen deutschen Studentenschaft ei»s, und in ihr 
sehen wir in erster Linie bie gemeinsame Grund­
lage friedlichen Zusammenwirkens. 

Die Generalversammlung hofft, daß diese Er-
klärung zur Berftündigung beitragen werde. Des 
scheint uns ein unberechtigter Oplirni'muS. DsS 
tiefe Mßuauen, des die gesamten nichwllra-
montanen Verbindungen gegen diefs katholischen 
Vereine erfüllt, lüß» sich nur durch entsprechende1 

Erfahrungen in der Praxis des studentischen 
Lebens erklären; Ersahrunßen, die man durch 
Erklärungen dieser Art nicht einfach aus der Welt 
jchaffm Sann. yW.-z,. /$V. 

Die Eingabe des Senats der Göttinger Uni-
versität zur Wahrung der akademischen Freiheit 
(cf. Nr. 96 der „St. Pet. Ztg.") wird in der offiziösen 
„Nordd. Allg. Ztg" einer sehr höflichen und entgegen-
kommenden Antwort gewürdigt. Das Blatt schreibt: 

„In Anbetracht der auffälligen Tatsache, daß in. 
Güttingen die Eingabe bereits in verschiedenen Blättern | 



veröffentlicht worden t)t, er|ct)emt es angezeigt, hervorzu­
heben, daß die Eingabe sich unnötig besorgt zeigt. Es 
handelt sich in Wirklichkeit keineswegs um eine größere 
Verwaltungsaktion, sondern lediglich um eine nahezu 
selbstverständliche geschäftliche Maßnahme. Es liegt be-
kanntlich in der Absicht der Unterrichtsverwaltung, mög-
lichst bald unter Zuziehung berufener Organe der Uni-
versitäten und der technischen Hochschulen einzelne gründ-
legende Bestimmungen für die Errichtung und Zuständig-
keit der studentischen Ausschüsse auszustellen. So lange 
aber die Angelegenheit noch in der Schwebe ist, kann be-
greiflicherweise nicht als zuträglich erachtet werden, an 
dem jetzigen Stande der Dinge etwas zu ändern und da-
mit billeicht der weiteren Entwicklung nachteilig vorzn-
greifen. Lediglich aus diesem Gesichtspunkt ist die; 
Ministerialversügung hervorgegangen, und hat da-j 
her einen durchaus transitorischen Charakter. Es 
ist also alle Aussicht vorhanden, daß durch die 
demnächst stattfindenden Konferenzen der Wunsch 
des  Göt t inger  Senats  von  se lbs t  in  Erfü l lung  
geht. Erst nach Abschluß der Beratungen wird eine 
meritorische Diskussion möglich sein, ob in der ganzen 
Sache die akademische Freiheit zu ihrem Rechte kommt 
oder nicht. Wir müssen daher zurzeit davon absehen, 
in einer näheren Besprechung auf die Ausführungen des 
Göttinger Senats einzugehen." 

Es sei daran erinnert, daß die Eingabe des Göttiuger 
Senats sich gegen einen Erlaß des Kultusministers vom 

mwi, nsvqos-

r i i f f o f i ^  
v r i x  '  J \ l v h  к /  ,  

Ein amerikanischer Professor über deutsche 
Universitäten. 

In einem Vortrage (abgedruckt in der amtlichen 
Chronik der Kalifornischen Universität, VII, 41 ff.) 
fragt Professor Edward Clapp, der vor Kurzem 
sein Sabbatjahr, wie üblich, zu einer Reise nach Eu­



ropa benutzt hat, nach den Ursachen des Vorranges, 
den Deutschland in der Gelehrtenwelt einnehme. Be-
achtung verdient schon der Ausgangspunkt seiner Be-
trachtungen. Wir hören da von einer Reaktion gegen 
die angeblich maßlose Germanisierung des amerikani-
schen Umversitütsunterrichtes. „Diese Reaktion" heißt 
es wörtlich, „geht zuweilen so weit, zu bestreiten, daß 
wir (Amerikaner) hinfort noch irgend etwas von 
Deutschland zu lernen hätten, und zu behaupten, Ge-
sellschaft und Leben hätten sich in Deutschland unter 
der Regierung des jetzigen Kaisers zu stark auf Wirt-
schaftliche Interessen eingestellt, um nicht die Lebens-
kraft des gelehrten Unterrichts zu untergraben, die 
Ideale der Universitätserziehung herabzudrücken und 
so aus seiner hohen Stellung das Land zu verdrängen, 
das so lange Heimat und Wiege des wissenschaftlichen 
Arbeitens war." 

Nach einem kurzen Hinweis auf einige allbekannte 
Namen von deutschen Gelehrten aller Fakultäten, ver-
wahrt Prof. Clapp sich und seine Landsleute gegen 
die Zumutung, für alle Zeit sich mit dem zweiten 
Platz zu begnügen, auf irgend einem Felde, auf dem 
sie sich betätigten. „Wer den Willen hat und die 
Kraft in >.ch suhlt, der erste zu sein, kann nicht 
umhin, zu fragen, wie ist es gekommen, daß diese 
Männer, unsere Lehrer und ehrenvollen Rivalen, für 

, ein Jahrhundert ihre hohe Stellung in der Gelehrten-
welt gewannen und behaupteten?" 

Die erste Antwort findet Prof. Clapp in der 
A r b e i t s k r a f t ,  A u s d  a u e r  u n d  D i s z i p l i -
n i e r b a r k e i t der deutschen Raffe. Alle Achtung 
vor dem Selbstvertrauen und der Findigkeit des 
Amerikaners, meint Prof. Clapp; in der Disziplin j 
ist ihm der Deutsche überlegen, und „bei allen Ver­
richtungen großen Stils zählt Disziplin mit". Ein 
z w e i t e s  M o m e n t  i s t  i h m :  d e r  d e u t s c h e  P r o ­
fessor in seinem weltfremden, ganz und ausschliefe-
lieh der wissenschaftlichen Arbeit gewidmeten Leben, 
an dem er, namentlich in den Seminarien oder Labo­



ratorien, den Studenten teilnehmen läßt. 
Das dritte aber — und wichtigste, scheint es — 

ist ihm der deutsche Gymnasiallehrer, mit 
seiner ebenso unabgelenkten Hingabe an die Wissen-
schaft und ihre Lehre. „Sie lieben die Wissenschaft 
mit einer enthusiastischen und verzehrenden Liebe, und 
wenn der junge Deutsche neun Jahre ihren Unter-
richt genossen hat, kein Wunder, daß er etwas ver­
steht, und daß er es gut versteht, und daß er, in 
den meisten Fällen, vorbereitet ist, Nutzen zu ziehen 
aus den reichen Gelegenheiten und der Freiheit der 
Universität." Ein junger deutscher Jurist, mit dem 

.Prof. Clapp zwei Monate wanderte, scheint ihm eine 
sehr hohe Meinung von der deutschen Gymnasial-
bildung beigebracht zu haben. Auf die Frage, ob 
denn der Arbeit auf der Schule nicht am Ende doch 
zu viel gewesen sei, antwortete der junge Wanders-
mann: „O nein, wir hatten massenhaft Zeit zu 
allerhand Unsinn!" 

Am Schluß seines Vortrages wiederholt Professor 
Clapp mit Nachdruck: „Wenn das Seminar mit 
Recht gilt für den wesentlichsten Zug im deutschen 
Universitatsunterricht, so könnte das Seminar allein 
nicht die Erfolge zeitigen, die es zeitigt, gründete es 
sich nicht auf die Ausbildung, die das deutsche Gym-
uasium gibt, eine Ausbildung, die ich für unvergleich-
lich halte, an Frische und Gründlichkeit und in ihrer 
Kraft, die jungen Geister in ihren bildsamen Jahren 
zu ergreifen, ihnen Liebe zu geistiger Arbeit eiuzu-
flößen und einen festen Grund zu legen zu der wissen-
schaftlichen Berufstätigkeit." 

„Aus der Nähe und bei längerem Hinsehen — 
bemerkt hierzu die „Rat. Ztg." — machen die Dinge 
wohl oft einen etwas anderen Eindruck. Der Welt-
abgewandte Professor, der für wissenschaftliches Ar-
betten begeisterte und begeisternde Gymnasiallehrer, 
der aus der akademischen Freiheit den rechten Gewinn 
ziehende Studiosus — es ließen sich zu diesen An-
dachtsbildern auf Goldgrund, den Amerikanern wer 



weiß aus welchen Gründen vorgehalten, mancherlei 
Glossen machen; und wer weiß, ob der amerikanische 
Professor, wenn er das nächste Sabbathjahr wieder 
in Europa und in Deutschland weilen sollte, ob er 
dann sich nicht bewogen fühlt, eitrige kräftige Korrek­
turen an seinen Gemälden vorzunehmen. Der M e r-
kantilismus ist wohl nicht unsere Hauptgefahr; 
wir holen nur nach, was wir allzulange versäumt 
haben. Aber wie wäre es, wenn die Nation von 
i h r e r  e i n s t i g e n  H ö h e  h e r u n t e r s ä n k e  d u r c h  a l l z u  g e -
d a n k e n l o s e  B e t o n u n g  —  d e s  N a  t i o n a l i s -
m u s ?" 

Ein „gedankenloses" Tun wird freilich niemals 
und auf keinem Gebiet förderlich sein, aber — unter­
schätzt nicht die „Rat. Ztg." am Ende die Gefahr 
eines „Merkantilismus", dem die heutige Welt über-
Haupt vielfach einseitig und gedankenlos huldigt?! 

(ялчфсійм" іУ i $ £ 4 üb". 

—  E i n  b e m o o s t e s  H a u p t .  D i e s e r  T a g e  h a t  
die Utrechts che Universität einen Arzt als „fertig" 
nach Hause geschickt, wie wohl nur wenige Stu­
denten schon in Universitätsstädten während der 
langen Dauer ihres Bestehens promoviert worden 
sind. Es handelt sich um einen Studiosus, der in 
der ganzen Stadt bekannt war, besonders bei der 
Polizei und in den Bierkneipen. Siebzig Semester 
hindurch hat er, wahrscheinlich nicht stets mit 
emsigem Fleiß, die Kollegien besucht. Unzählige 
Male wurde Jüt — so ist der Spitzname de? 
„jungen" Arztes — gewogen und zu leicht befunden, 
was ihn jedoch nie verhindert hat, es immer wieder 
von neuem zu versuchen. Jetzt hat er endlich sein 
Ziel erreicht! j /yb. чшйог-
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tyni tqvvku llĵ li.'uh? <11^ /̂1,'tuf '• 

 ̂ e. lf ^7. iltt u.<.; ъ-ібі-ссіп, ^ aa 

•і егі7 9»г-Л -г -̂̂ г̂ / 

> > 9t)2^ua- t̂̂ <s льо^кл, />^<rXz.^ •< Л <А<^£<_ , 

^/Ьі 6p/o'i<M/l %-z^- zjn- z<__ 

bUA^atiMc/UM irvjj) WU-cJü^yi, 3/h<Us<?M6L 

7/ ^/ ,угг~ 

jesu ^sjubvobfrlc, $03£/ltvn4> liä і/<?глоßtdq „ c/uupo~ 



j (уіоа-fiüfl н frowins?4 гу оу^, с 

0*114+6 уме/г, moo^um-d ivjslu/bo&öjzfi  ̂ " 

lonjtfujh tsib&pbt сш4м1 fc>c duaslxulot?j -6&c, 

7піі.гіі# '?/ ($уъ löfjata л . 

c/oj £ or dd f 72*ooz f̂t<yі0 70oju-j~y£s?nnjl. 

?. ilt-f'dtu/wß'ufijl,  ̂ ou?msi %y<?? 

л ifono- ікл ісл^^^ллуляліллл. 9<zj2soqyttyua? fjfe 

ht/i-cy птуъ- c?eu.ty <v> сіл4-іл/t yit)" ̂ j'ullsusi 'dy(aübe^~ 

6a, ц/лілл, 3 j6<l<a4 ^/4^^/uyjiuuuj 

u&3_<b ; 4o$ti // исоюыъиъц^ zhz£~loufy$4 

іы-і/у^£, <2-lo juumyll̂ , 2-t-ia*s2, loufcf'z 

l{% tуjf)r iy>&)ths. 

flkcsuiy /бі ?9qj04lfe'c с/и-ог<ы 7 '̂ш/1(!/?'ш-хл£<а1 л# 

/шиіи £^<(л /г/ іа z &41 г< e/?mis f $2> уйогпя^ ? £sso%£ __ 

la/k<6l 92 іл<-ьс<?л.іи^ ." ^ 

fit ^уіМйЖі?, ^7<П/7 0 fllp!<fy?yt.£o 9t)еу^нА Г і-ЯЪ/сО 2^^-

d/)9z/ybowfz /г4 dljn І̂ ТЙ ч^дбі /,d4£wk> >^4-

dnuytai^ ; і в мцуіыиі -<s z/mau?iaasl 
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/i{!(:0<}i(]ch&4tbc^&i / , I 

£jt_£ifil{-,uila 2>Z $./}?<?jua4(la-tsz ijt̂ qcndcalfcß//y\ß(stfdia/lus 

C^U( liAJt kfl-'Us, Я lyuhAM t Jc-f 9^2£///<di ̂  rz/?o>IcOju  ̂

fr jq {)(In 2 IJ^A il lt A dO?U4on  ̂ Лз- 0?<?/У>1 QvbUAS&O ' 

Ht lA^-cV^cn n C>")Ch<c/y?lVLW П-ОіЛ-в^/Ж-Ш " f< ÄM4y> _ \ 

, ud >п vfz ипіш <is ?'іфі9 /0№ілд£и 's 2< 

,h/$-$"üü<)? /а % ?л<г> iuaruas/c£)(?/)ry2«  ̂'' ftrufoba jtj? тшілсо ^ 

и^уоіо.. (idv îdcico //Лс/^ W /о?^ < о u vimla^£~bi-o 

{-л-iuu &am-6 idbh&dukac f 
1 

 llu<iub l̂ jidßz/aofoi/btsl -г; і̂яагъю/і. ш f4 >ъп/ ^ 

faijti- (omvihi-iyk/iv scq-c-cbiw y<hfoi/>(a4m/jo jol -

// lllift-<s), l/7/4-t-ll-t < 6̂ >z/ß) <?/ух j&< /)-c/l $jt£i-o tl̂ uj -

c'jn муйна f яг^/ж.-о^гла? сл-с^тл г^ш ір^ 

ka-tluc /^ іл<<2сли./^{<іхя-(рі. 9ъо c-o60?wmt<,l<? ist -

u u-lajtn, yu j'hufh ъаі£діісш. dyp?6ßce <ш< tej?-

^no-zsojjihsyyu 4 f̂̂ ru<4^ l-rcoobof 4x4l~ о 9оъ-0іъ<ъі*мгуь(у 



Jo гуіОиА сю-пЛсі (-oh, іу /1 а ъ у(*къ -4/ (Ашжси Jcx%~ 

hUi ?i-1k/l $<z&Ja 7-иул-Ь OvfU îjUt/, Cüfo 9'>vo<M>)iv 

т і̂л-^с/^ uo- cs^b^/ui) ljia^p<<?<?*•{><ah c? ^b<£<zouj 

ыт-о jitk it&jnqlui оujct'/ у &д£/1 ~ 

?уил i'jif i4<l іашл f vm, ілш 2<jt tuh <лош^_ 

l̂u t '̂п-о ^ <"&uüi у 

jljtq. on t̂ullisuala^a typuf /<•_£ 

f ä //l (j, /̂<l0-ua'ĵ  

yuSutk) 7? 2с1-и*лиэ - | 

ßb-fe'U.S ишо t̂AJi  ̂ j 

d99 l̂ „ ?>d4r2m^4u yu l̂-ch '' tt̂ ül/st-cv, at 

5IzJt/ilic sJ-,, ?'?\d4bb HAA l̂ /<J U-ollAn/z Mt&Jocj о 

„ kyj>t)dda ii jurtsfb lî üa ̂  " '  <-<0 pz^baj <?j?cdy -

9о(с.Ш*<*<ліи Q-UÜ^ü ŝu/i. J?/*V/уЖА, 

і̂ ^иі̂ уипьбс cn tölim w(sw(a £?/pu/uss  ̂ /20 _ 

WOl̂ isCy oh / ^Cz jauj 2aaj< J-tf J& (i/LO 

l/i.i**4-<.ue/mt̂ esyk$ö ?yfo<?$tb іцлл<\ 

^ъ^ггьо (lo (ьс/с<л<£а'-•*£ // u ̂ ^öjkuc . 

ЛАэ Тп^иОШЛті/ь уіуукА&аи ^Ч^-д2 <?уЯЛыі< (Ал'fco -

С И  2 / ( А  < 4 0 1 0 ' У и  б  L  f  J c d ^ b ( - <  i . 4 ^ S f r ^ 2  - k & U t ä  

0}щ] — ¥h?~ildlsu/1 ß/7 £ ia £ü~ 



@0<>ul л/<г/л , feil <ксм~л ttnl 9с-0<ліл> гц_<и?<уса, ал &t<sza/lcwi. 

c'uü-öuljlh ф/_ Л^/</ 7^-0 ktspjo-aaß 

fljsj &,<%•{{іл 6-1/yi 14пау, jet lu.fu.яшол/ь fiö &у>г <1ууучу ча 4/2 

'лj,j){j4(<3i<a.(u ; A/% unujt/icq. pksi&jukdlocf (лок съо 

jlaj/l • /cv la-c-lî uj tyfriäö £cjl-

h<u\ndtlqwfi z< $с/ъ иі&д(уу>і ал?<24ог£(2^ tlcajtdymc*. 

iwdk еук^о. $іл и&і с*/п?угл$і уЛл-~ 

іфіио ипа. іол £ы<оиьс.у otjijh-ly ?^ &у9и<лл>-

^ипл і4і&ш fr& l̂irvu ^/и#у?и.с£ь^^г-

fuy 7L0tl&/re1U<<o f $6(tW£tk/<4>L<jt/b Ь&ІіиеА-У1, j 

с lkjĵ />чtja 1сч m^d/sub /г і̂сш  ̂гл 

lujy^nri -'iz/s^rd^n t̂fl. z//z, ?-jyz 

htltv уftjt•iybcl&twidjt j(a /<:l$-ö<?i->t49-u-(it<uü<?y7<i4  ̂

г i {WL.qs\ ic vM.<?ш ^ej'K/U о г? 

u4< u 1^ j'ci fo-iic frn ; /ыі/л u<a*< jkjl4(hl (л& ulm 64 „ 

Ü^TbljШііи $ltdfo-гіггЪі L£o>3U?Ufi 6ä-foe44tA<h-iGQ4£0̂  

c f̂jiyj]с/иол< 'jjcl /г l)шлс£с табгуі̂ бщ 

'уп bs-illk, л >^Л ^ і , ъ^гил-л/ fo&fefrut̂  £t<£<ao 

ilt/fuli/l/l 9~0 jcsl&dulfrdu^a+jc/l'ö, 14^y-

7i tfi/u udtbfo f̂cj, ~ 

/̂ууь^^ і̂м t 
/foi£/w слл^^ук^ ?t/fa?> <£йил&01? sy z-c^x ~ 



(і гсііакді! 2суь 1 дь? &/у?6 ißui 

J YdeiQtJf&j, itMu Lfy?xa^<yiu£4 Л? -

с 1/2 ij<?m(U t-ti'kDc/iA А о $емд<1. 

cfcuisjitfoiamо утск-оиіем/t <u? €.руцф*-ж4><~ 

%jjl!i/w>llt/l л  ̂dt&lsw ліі /)б 7>l- jt£b90iu (ли< ̂  

нхуфа пш s)n<9-/u)l ъ-1уі<яі&( 

llld.fc/j /са 1^4н^ъ<>4-пь? ?илі0сы(, а**с&.г> 

o-bsykotluf ( чпс-с? &j'up<?yyn$o ?^4u>cßy 

•„)y^4 r̂ l•t() t/kq dt'bb 'h l̂'7 c( л/ i-t</itt/k-o % qnjitfrclr /' 

?'hl,fco<! î iula&u osupayiUo  ̂ алуіЬЛ&кЯл st, l \ 

чп./зъііфдг  ̂ і 4су>л«/ц• d îy< г<//, ?г4г 

злліікіл 0.иш)<лы jikt-dj-^/rytcib qt&do, /гмілаеж^ит 

Л // і-п^о і̂шч //л 'іція&и k'dk f / 

&0(.4<>іоъ4с4ці1 ql a(ajuj? /z /L^y  ̂zit/tjvu,, 

9-? $<p4c»h<^МЛ (кгudq, і&мж лида. 

ргр-ы-ишамщ f̂w/i <?л öfiy a</t ve#ru  ̂

/̂і/пгж<а f ж ^a/l i4 /<s2 </?-6і л/-

с і̂ сі '"h-ü î-di/lia огліfr?f4t6( 9î 2 с//Л/<с<У. 

о '/ы/ууні /л/g мы?i/a/i jißfu <2-x d-it)>hi/} , 

^ Ilii/jolüajiu. 9%u, ^ <ht*<asit/jt je-* jas^ko 

ъ4)ім)я0сііс<£ аллл<ллл9 oyfvdiyq, ъсрі/к f̂ fozji, 



hlajujalj/yyî '̂nyli аал/cuxjül cötsqü^ona /̂ сг і/ш ̂ юік 

$2 сі ю)ф? injutvo'iö'?? А г^/ d^dfzu^ 

(оьіжо луп гсу^ Л З ajl. 

^ l̂dj)/ ш4*ъ vt<atä (/fasuy9ba/)ot£ Лз jota^ütfi/buf, täzpa 

0j?djĵ u4ui fi 7о )гму6^с^міупо 6t a wsfzmjcz./im-idspot-i leash*l*cä.-

jkt4l/ ttm/imt3<ztyu f̂a dz 

wuflu-n  ̂d[&/l&?ld$qj? а^н/ ) -£/ ^шыамо ъ0л04?е£лс&^ 

l ^ j q ^ i - f f b  і и ^ ы л  z  f t j n v w j i / ) #  у y q j e t ä t j t e s ' t v k / l  

rsjcaa^zu^mc/lx^a f cax-7%о<у х4)с^-^ •$bcjza/ty'ft'fc/./v (^$0~ 

!<u6kdf ?14ш ovt̂ q t̂̂ t+wz иуь moru^rtui А мочр і̂о-

Ast ItMwa? ŝ n^hn, ou-Ыле? 24/П,сДм ъс /&Л 4  ̂

<jlcy^u4clu f ü.4 іл-ьо гг/ <и/^(л l/u/i заум/у ом^ 

df-yhlc^ 2л<лм п kßjjkjlu смл^д, £4 сл<лгс/ы^ищ 

ei <n+-lßijrtt(4jon4f лш/иіе/ун/^/гп/^ілі/), уіужгфк -

dfrdtcmn 2t г>?ъ% (л-lu іс44 (/f-ndj? (/у-у v$(z 2c 

fo>n суіи<лі{/ (./уу7t?j> omdj /tc*f9ovju/ijuz<uft 9у)(у )г ul̂ -

tnvi //, ? <Jjcjl?ß/K/>>i4jUt4 U/кл 

&siaaj/hi6&f *b<y>u7 ливший} иш/іи^ет^л аа/*зьі4-

ъс от^оі/уьгс і̂лыа іуъосылг/wb л/з 

$0i/ljju üufa і̂ кхл і̂с^>6{а<ууг^л7 '̂ а ijh (/i 

<ln î,äyi/uyy\j.-c4j i/y?bsĵ t.xc6 u/u/} t  ̂ cct/fydil/i/fc ?1/jlc. -



ъс&милпм, <?ß>g jlayuo 

fo-jn-ötirn, гціа^л / %/) іочлътл l̂̂ jl/hiiilc/jy f а&клі/і 

&л ?o4f kajji y-bu l<fa u<c4wcsifl J It 01 l̂joc/läafdj> ф& ім_ 

zill ^£/< ̂ 'пыы/л '' t< ^ 14, tifäoü - dlcc  ̂

i/lt&- ly00t/l м$4лп/ц, jrä tov]^u6> 4 .̂ шг -

ьъбс l̂ bß-aooi/i и 724-0/ *29> > <> 9-1?'zß /̂2, ?9ц ßy/k?a4 f 

ъ)<п /t oj&dtdota " al 9-6 уугйл і̂ ы,^ q/^л 

h<'-k./)jlbt ^?{£/&% (adixfy dionj-ß/i & tjwtfj,)J&ĵ  

q/lo-ijiu-tfa4i t ъ/)-гг/) оф/-£і/іі цлу&<л£іс/,о! 

lonjit-ui jotä+rtk/?# d/̂ '-z . 

„ /̂(/l-ts /коліо>-л/к4с Л f l f 

fet/l llku.  t > ' £c> ia-i umuh l̂ {і/иуыас^ //l (л-ofxjrtj 

ddh-^-idjzjl la<fa-ytjtjc(j) <?ßjlß<?sitj/jlf bet 

(soiajh* ui/bl< (acî -zla е</иуш£іаг 

u £fiii(jz/ii<u£-uü a-^kv / ууы/ь^, *к£ ~ 

^ і̂им /bjt/і f i/fiji/bty a£ <?r fr4 <ы ijui/ßг е/кси 

~n l/ІKJ)äxiyU t̂ hAйяпп/і(1rviyjsyi/Zl -

u-tl ll ji.4 iі-ілілл/і . 'V; /і $-1 li-i-m?jw ftluc/ 

ч /f? i-uo-уііу/?7^/ші/ъ jjßju-u и 

Av> L/г-  ̂fbAÄdh л оосеЛлъс '0-іи)Л Ъи? &^Ш,г 

jia/кл, кл lyf̂ -til/kc^ у aujll̂ <u^/wüw>t/l уоъ^гу^ 



&UJ16 Уиууиу ujjiAo (̂s. УсМ jjiXMbfd 

$d<uclü. falo, iy)9iz) £$yb іла/llv ?<l 

h7oruu_ 4(j сл-fb nqnsl z (acjdill/lwl ли?/ ц/ 14 ^и4<4)ъи f 

jlü ін-l̂ j l. і/сам jc-cfio ejy% tbwijffzdi-o; &&£& £tî  

lajî oü^ f ла/и? y$b/u<-

ш</і <и irdcfo-hi lia ti</ulu/-t $7<f<ul< ja î v-

dud. /z^silu/usbßn udcu<& — ji4w-

jt{  ̂ ^?4/l мог-бкяу l̂ jitulc/uy qt̂ uajuh)іс4мс4 Л2-

b t & w  Л  9 ^  

^пгл luldpl l?d fliyusktyytd+jfo ?/ 

rtadfy к /u ^</ил(6хл 1 ы/(& 16^4 ̂  

z іжіг^ги 9z?&9'yu</2j'£yf<vu т^Іугппс^ 

•clytih , 

/\ti паеллу îjnjydftai у^/ъл/ёлгл 

2. {py 7uvt#--lищ, (/у>74^-о£^с4ого. г/a 1io ~ 

ілмл і̂ lf {<- ̂я.ß>q: fc-ууі̂ jlä$u9w£<4j£^d!leu4zc>fr:> 

9vöіЛЛ-СУПЛ+Км  ̂ X fas<Aß{/7011c JtA f̂f-̂ dAv ъуірё/у), _ 

іц^ай&> '': /с-о ßa^-fn ijl l-ujyijy (h -

dusvy ĵryv î £j шп^ 7 -udc/luz yrî s/bu) <? -^ 

&4( /2у <l̂ > d<a< /пгк4<4и/им_ 

9щгы)/ l/twojtt 1? ß-suifo- ?d-f>t s 



^dljujjhl f̂it/lo ?. fcrtw-

Süjlsüd Aj ih <lJcut/Lü $ъ Ля fc îOM -

ц^л'ци^ üjlm äa/ui/i &ц/л ? (jß ь^ах/ ?о^2а^<у№ ajct/lfadfe, 

&}faio ц/uілл-ши/мал фйми&д о ~ 

ajjiisi jf&jiou/i/i 2>&üao<isia/ //̂ ^2 va^ux /̂t-

<u}flj>jk ££-& гіліаломі#( t̂f£*4 2< ^r?j ш 

ш уаасіі̂ ги м £40/14 u^u< *up t jl~ 

яр4сы^ ^ u-isucötao 'шаляголлз гллгваоъи и/ иі ^at-

l-iä-Uo U<h /ao?U?CfJiu?<M'yUl<> /<УЪ 

hxlißscoowbu ?мяа acljhßjjtä7ty 9о^ы&ъ07ра&4 - .j 

juuo г frl'l&ai&w н&лге&у ащ гу /s&t/i 

jlt uidiat üüzacatuv-db) бюфя&ипіея (l/^x^/udu^o 

/[ll-ü-ölyutjcö asmulcü/tial̂ vm 7-14 ajscym î? 

hl<yutq/-.iti> 1400äx, ̂ -ьаукъ j?£j }{ау?щ u fy) _ 

h&niij yß-tapl /Ö tiu-icdfe iijwcjjbttcd/i окое? 7mez*wbcu . 

л ilj üb-z ĵ nb^ucivj'', по lajktl̂ evhßjjk / &0, pyly<u£c4 -

zäluyz l̂ £4 9w6s2ricdk<s/ оо-^гл^ u/dtb, ьоуяс, 

Av fj'CJW Лі ^6Lc!Aj KJ,9?QjjLffAk4U 2dJ<  ̂

A jüf) ?u) &ndjuy /іл4бсі̂ лъ fî moi/u/i 

tfj/^шос^ б 9io(/i4c&o? 2 

{f̂ î jm/adh yiij/t 6urfz t$ (л*?//ал . 



£cu/l l<4 (/>4<2^ал4{ aju^-

чі>7лщ, к£/<оъ ?vq/h/ua aj/f ajuy 9г^?і/ьо -

3t*au<a ist-vtruf üj ииажм іаі , 

it-ißcxat/l £<j /ыгш $df£-49?£j\ $£, . 

/frdkij . ĵ tnf l&h'l-o 1h/7<2/141j?'?q/z ,Z (?5 jßjc -

і̂ю-гп аa eydlab " jfj$4hy&-du< 

7?ifltfcfusl V-2^7 . 

( 7n m&ßust-üdul̂ in у64vi 0^4^ 

*)іілги/иіа^ 's? t с/2/jcy^ 

ьлмш ihji/kü и±-сллул<и+с/цг dh?#m 

?ыи{/1/?ш4 €$0-6^a S ft?^cluj/^lb ijl6} / 

ii&/}'rvojlfyr>tf ^упх) ъс£,уьшу*2<£. ftjf&6u4z*bjcl ilm 

onßi&tm слаая с1с#-47<*£/?о-га j&iq-tj vz-oyu*, 

?o>bji/u4t/i. ̂ hp̂/ft'vße/kâ t'ytp-, Pyb<?yy?tJ*-$d.£> -
t y - u ^  ъ  f y 6  « - { 7 z a s < < u < 4 .  у j ) / a z < h u 2 < a  ' j j b _  

^2-wvl/2a/1 t th jntmndpisltylj? /yixiaij, Pc y9nß,ap_ 

jt̂ u/l , lonarfiß 7<£-w2 ß?-£wrl4^y ßsxtyjm.il̂ </ыбс-о 

/l ?u4t̂ c/umlc-o usajrnf л? <j?ül ü &?ту^лж/±& -

(fjk>uja s{±/kx>ju</kä-dfa, otßybt. 

4lydlu z^oiüj/iü lfjou  ̂u/nrßflfrlc/ ил<пt )^£)^441„ 

</7<*0ыуі ігкъл 'иъ-аь рр^ёбгну^ ju^oziua ир% jatjty 



„^лліа &<• — wivjbuww, ?- і̂ ил/і ^илъ, 

ішооліль e/frilo аг <he/?atlqjy??/7 liafic-o №>фиаш(л&и <?j)2~ 

счйлоах, u't?wl/iy äßuo^o ілі/шц^ e^ozu ''іф^ 

f lji/ил. /> иі/ііасу/ 940 ß d-нол /блу, tfßjl diu slv?<7} ^ß/-

n tytk/&mhai-ü loviilifw-ia/; Ді fiioo $$#дш?<и 
Z ' 

uoh с &шйі qo-ia/k t̂ uimutjmt&wdd -

MU-dd 2 t<2 Ш< llz/yyi/dh. f J&Z-foy/ /iAJLo^^dMwttA £ 

ü4l4wi /" <7^7 l-ljoddßf scoq^o-dui j~o 

kihlß-lt̂ o щйл-смгц ?oiä/ko-w ?z-im)sß>41( js#~frsv><u>  ̂

j и î ivti k4ufo'' $ь jpßjdl- • 

(ulw yjtvdlßduwi/iviri /ы at42r&?ddut $fi qußloi 

^ІсШ, Ало JL(( du фи tlä-lfric, 910 oßUu^ccftyx £+н£у 

</lluyit і/к4^угс%иоІгі £ eu?t-V- /tVb/v i14^4 

hsfi tfl-tq '7lts?£ar?idd ?  ̂c/l£sfcba2s?hfî  

&Jh>zk.h l/26*si leib <л*4<4^4а tsiljm l̂- гиугм ^г і̂ж, 

Я&4УІ (ylc-t* Jt£ Оі-ОЪсу̂ бгиДуМ??̂  7̂ ßx'̂ V} „ 

lUlf, f? $УІ f 

^Ці/іЗ UUMit*t Ьі̂ иМл/Ш, іУ/>о-іА£у>оі̂  (>>t/lAuü-6iJoU4/ 

ъ)rn-o 7. btf̂ utafî u/lfc сл/л ßäwnb ъидъ 

/f folo^ ъи^04глс(, илсос " tfl 

зшоъигуъъ* ошьо^ ? uyi'j, oßa tb ĵifcl#мо і т-і̂  ууіц ~ 



'Мои Л TU/l nßjJ, 

ßßijffl '̂ гАЖЛ-всх? /г^лі/д4.<л £б ? füyu( 

rßL /̂e&>_ 

y?4 міл-и uljn<)'rui $6(olluj<j7i cm/iĵ  

$j?l£ktj,lo і£дф0 ш {jjtf tac4s1>a*]fi> о 9>ъо<лсо ̂ оогъо 

ifot̂ l/ 'дсл* tîIaS 2/ </lfj(d/l£) f ĵ p 

its 1£0'п{, injuov'natlöfa, £{wu<jd гр^ , 

Д4^-<4 "ы щсло-

< ĵ./ui'f ^"l'n-aijli • '̂шс4, jifdi/u., 

ji4 ku ^ь2ілл4супііі <59 ъс4гю £ 9^г^/?ги 

'utux (% <тп**оаі ,ljr7z3t<* ?. , 

/( j~6('sf ujfb-^o (d (lv'hq. &£9fyi*?ß/i f /t 

^ ( c  ) f l & ' s ) ß j £ t 1 z )  i / l o  » <v2/-cftdcogstk / 

ким, Ъи? (lö)c/k + Я<b&(~JU< сйі $Фъ// сйгіг 

qy с llihtia^h dlw^ul-cu. 2h&fi/lü< 

4 AlU ßöt lu KÜ сіШикА к 0^/?ъ^у%<гуі Ко Ic-Usii/?,# ?"uf 

Л ĵcha'ivf 7'ln<0 ui'ujl-fz-cv о-ъг-о °^u?. 

kjismu yuAbt^d *i (IttUdlüwui А /жлц ог^и> -

ъчаі/ пг] . (лс&< 4m 1к(lc/llc гу^/}гу<лл^а} 

о £jß)i/bü#ca<a ру>іжл и< £жли /-u у і и і̂міл г<-

, ісо мл*-/ "и-ліасогб 

с&^ухлл ^(ауаіоілочж (l̂ tfedlcy ёо&и< _ 



l / u ä ^ ф 0 і ш і ^ и ц о а л а 4  u t m t e М 

(?iiiшащ (0б ъ/<л^$уъ14/1 (ущич^^- і̂f ^y/jß/j<u? 

iodwa(ь &49<4 ptton ĵu и? гл</ид _ 

і<у>гп <36 yfo/win £% jc/ jhztmtj, ̂ лінъоі&и/ 

tjl-cßvwuoqold, $>l,ruc<o ßy-^&jhfdjcq.. 

~/'ъсу<£ <и4 2yyßfryvbchjtdi ' 

<ы ійии> е/уп/ кллслсся/с/ (г$ъ<ялг--&с/ішг<??га <"% ъуь „ 

tbsj?*#üd<a+7tщ % s?bjldy^ 

dllßjvnvl, <- f a & ' / r & u o ~  »jlu pwofc&sbj) lyu^> l̂/iu(. 

l-̂ F/S (-fast ызы?, b)ryzv -

Lfit/i tftbni ?. ̂ ркіл^ыід, •??-#-?l N оъа/ми>£ужь. 

t-1/0O-7&W 7 l/yu?#? Y^rßC' ̂ U°r>v0
(̂ 04 

jt£^^ulfl~d<fydd<yyi/2 tzß/idгх -г^гмаі£/hc7>jyf ho 

іую i-obo-itlajufl f <7? ~и/1 yjctd<*ф -

9n-z^-yvf̂ q. l< vi /ju (zv'r?d^ryisi j&dtfj'k. / lc4 7//scjt/f̂  

. ^г/с/иу Mh-0 f Â ü//2&̂  
'tn//y>4i 9ff**/r63i<6t '?#a&0x-6 '̂/п/оо г л 

9л иуіл/лл^йо&нал , ico 9г#2& ^оуъо lcouioi'/л? 

ілн( fa# l̂(u< uu4<k/ua. <y>za/7to( hve/büliej4<<tf /г&л^а 

£r /*л 1uj/4( 

гсфыіттн<м> <7a<juuс/і<л cfi-î m-ap^cn, £-o~ 



omfl ßa&tbüßjyhfül/hntjt {jbl-u/buf 

h-if l $4 &->уы^м( 9<vi4 l ajßc/ljblfrr>y<<jt. руъи^т), o>bjfea -

£m.j~Ioji<ji/ /£Л ii)4 кд. ka/hy{)j/ao слс^л^ъс aj? pî xc -

с fa-dwhtm ^Jmu/4$&/vu,bum«1* ъъог/^ 

zlwh/iah z-td-b (-л-ш itufswr dßäfojtf. /&у2алу ̂ VL 

1sy>z>ldd, -(у ̂ ß</м:/?9-714'иг1 /с? слс/zsz/t y/ttz^^acj tfciq 

ідл'ілиі i $-ß 't̂ ush-tßax.s Лгv Л-6/̂ у̂ еМ 

&hw lt* <^W tjß&rta <>/(ßu  ̂ f yädĵ i . 

t̂ 'u/nll/u d/hrxo cßtsfr-hf̂ i/l ßy^4q< f̂<l$> 

ZOo-it? c/Ufi ^u?c24cq ? Яи? 

b% ij-lhyli},, &£-дй/14 $г?<?с<л<осуил$і ?•< 'fä 

ohstomatulco /у)спю у<ш<07? 

lawiî oot/} /f660wh о^а^^упл-і/іь . 

u-6{sf(?го/ м&й мы? 

jtl а р ~ 

jdoufa. ^-^kjßu/1/іл /-$i. 

$frlßim^cvt t̂ 7l*o f. &>^ojs_ 

u<ü .̂dsfryiy//>oiri ъф/р9ппах^1  ̂ Vj, "- ßßfoijbb . 

T>7/, y 7̂ $£jltfhuy jd ĵl̂ toot/ic f̂ tf t/y <e/?/<l2yfoavi auw) 

/u)<fjyj,btf pvfalo ^z? fotd&4>7i it/ifawal &-і/& 



3 (к ja /кг) кол? Azz, ьй : 

(ифд ̂ umiy l̂/lu/tz 4с& <*#иг 24 W -

/щ0а (іалс/іа (_ /jb @1/ylxj<j?orh 

&1o<zjttf<uj іл-с-сі< &700л, £jk?tjijü lta^^ î̂ ~<l9f?rbi? d); -

liru^Z, і$%ЛЖ / ld? tft-LM&u&dLMisVZ ^и^^УКАУХл^М М-

ля-к-о-цц г^оіл- (̂ аі4>с-^цг>иугла  ̂ угф? - I 

t̂ u-dtßjfldh. 'щ^djcl̂ us . ъроілэ jitmcux 

üjtjik г< e<l£s<tj<jcü^utio'rt.̂ q <2jna</l̂  ^73o0jy?u) 

£u-a&ilu/w&ji/'u.f 9-0714) s'uamon/i 74sö <ejusf<y> 

$£&шм 2</-£üsu 2<- 6^opw4 jcj?-ли;-

ди.іі' іі к#-гг>4 }ы4^снси шлъг i/zo (рог/лгя-мп^ 

&а /сйа &• опдясыъ . 

Jfo Ws-Zch)^ zd^y/blüdc+lh â 772̂ lÄ о 7rujjurif 

tyrisU) А/ tt/lcryyt- îj, 4d ^£$T?Jod(y £duy 2Ы* f 

сл %- ?oi v ісі/гй. гу тлі/и* jrß lui/x/y уід ̂  

ja/u и jzd.swxf.uj hrtii/uti яіо<и< «3js$yv~ 

» ! (а уію jdum4</bol/ dtlofna^ 

J) (LtoAwAj dotSb дуй) , O^CT^cq, TLyt/^^U k£/yî  

х& і̂д а от <2*z.̂ i&£lsi/iu f шткле? a&fu9ß/z <&м ~ 

irnß шп/z <£a*/u4 uju/l (jnjzo'?!l£a гі іл^бссуіту  ̂t 

frtu-^yk 9пом<лгі « jliy^&kutjsi JJ !j — otwadjlb * -, 



уу^оліі/ umjj іии<f іс£ ̂ аггь^ 4  ̂

Л<<Х ^^ynjju> ипи^ омф^эо-ей £/<v7 <uh $fa4t&s офц)~ 

laju^/jn/ittf, і&лоіммх ̂ aifovimomav. /^ъшл 

UUfrfrlßtJ {%AßdJ<VLb 2< /̂g It&JlLUJtM у/і/Ж4>СиІ/Ь ш 

/{# (?<&urti<jlj) jia $e-/z jcusfo^ctojl̂ , й& (f'vz <7іфл ~ 

h-h/yy i и-ніія jzü/yn/l, ̂ юго^9 г ^Х 

^гя-о . ^dltdä 3/tä/і илoqfi £uvu ̂ с^<шам 

ü/t\ ! (kw<- 2<t ̂ ^ß,ci/;oajl ЖА /и2л/-и/ с/)<Л>*л> 'д </>?£/, f 

%&0'гш^цід }?c4a£ljq/iq <w(./löd&,  ̂

h.a/yyh.% ßi4u</tu,f fo/i e/?vî u/c/l< M ̂ -7  ̂с / 0гл<?млсо-

7ъ£*4.4< ц kß :л< '~>іл^бссііг у к/a4 6c^z / яі/ж-iyuts 

dOt/y^M( fn чА-4ос{, 7і-яі <у^-ок£лиъ/ ß 

{млщ 2 fTTb-O  ̂<М<А/1Л < <5 >>7 £/?и9<Л<лу 

llcij. ^}oo.ü j2( /б 6c/ööf {ci/lc< j~6( 

л/02<п/< ̂ ьдсугы& іі //*<&{ 

С / /4 {имл . 

jfd^cj/ hr/ij/kü, <?-е/2суу>у^/19оь£ /?£ /7>пs?>nq 

$rnjoia іі&яго к?и4/>і/и4пл€/к4^, fta^g jh2~ 

ілыпп 2. ыі#£lislrj. l $/б£4сб/£/&т t2^>&m/v  4-

ß/fao/l f кіі/щ oma/xj- î с/кмию t-iß-dil) бсэйсуук^о Л<_, 

у Olk 6 Uh (jpJ2/}?l/<J)(L/tqqXc- j, К 4 ̂ 9^6t ZipHot 



ъ-о о<уй'а^и/1ігъ . &6боегг смьукёои^, ъ0>ъо 

Lstiltyl t Q/Qo<J Q-äQontf̂ ) bu}> ^6/ {угуЦІ£мо/, / 

k&üq2<-qäcm<u/jl/ fla (zĵ .visdu l̂̂  <2  ̂

іо-таям zp'vm) сьлсі&ы<u-t/кл_ 

7<' - > ttde/tezjttyuju/ ^а&угм/} ^у?/////, 

%<9oß<jl <kv. d<£c/l <p 

€ #11,4 шоы, ъ іъ-о tf 4^1 /s&jtffoddt-tw <& „ 

//uta* и/ лглуі£<&/и? v< £ju6<- a d/z-o 

л/Л 7a'ß /̂((>^<?jc0'h? 9mo0tf оші f 

fafcd ?h 1/1 &sc? -<üln 2/ty?/} <2/ t/z//2j 4-<yzl/2 

t̂'ft̂ bu]f ?•< /̂c/k/<zz//i 9ПЛ. <?<A $& //£> 

&</11{ <?</2yj)(U VltSi/lih JiA/y'X/̂  909^^d?c/tM  ̂

j? ẑ&(9> *-9n t(pfr jcdia-ty ?< а/7с/г/у Jz&ßtJ)/̂  

,4r/f7z qi £/.yu< „ AVfy l̂mtdfo ", мгпіал -

У?/// до<7{//i'clfltt. foewtfcti 

•піа ш і̂биші ми. . А^ jsfritft/liy, tfo'üa /ы > -

jiaookd, /гг/?М ;̂/  ̂ Л?Ж  ̂ <*W  ̂

#6ал/а fl-ü/< 97і(2ж/>$6(( /оі ^ ого so ty c*6i< tsfr# 

m/owi @ma£4/wu, '7/'t/?/?/̂ ĵ a/i/j ! fysj&zjs j*b ~ 

9±уиыа/и.{/ v-hkuiz) &y»ß>a 9bajvz A<*^& 



л rzjh^o'(a.l<uso сц&съ^ 

ьі-о k^-ttindc# і̂л^/ыі)сс &1'>и*</иэ о^йл ъб, 

u *}qijz/^u)llc/n î, ^ qj f/А'л V і̂ ггиуі 

jl<4f£ülu мл jlmujyitmfl £&$<2-слг< ö&kj-ßdjoi&taj. 

u o  \  ^ і а п  i t t / m o n v d v  £ l в  ä s f - t t l .  

h t̂maj0^2 І4П1 ы fy(/?•-/?, / ?y?l'c^oßtkvru (̂}г̂ ?с/ыу/ 

t-^av, <М ///>?^Ц е/с^оыущ?/) у<?<*<?-$/<%_ 

іъ і̂сціси. , учг)кбс<м 

і̂'уь{]л ргю л itu/i ß/7 е^л <&о /б/<г/ка ~ 

.̂<£уп4 'н і̂а&у, he ̂ sowtbzl о <y*t2 ufa 1iö£<t/wb3-

<? о-піт і̂міf /^/уп^-^сз co{&/l'<^o/yri '̂ jy2 d/oz-tylö , 

к к у itt/foif, t —• M'czts&<л<и.   ^^2 

оогж ms ш4> ooh 'ätte, vi ъо ĵ vlg jcj 

^)^4j2w?oi/l f ty)-??ü qviaßwt l-upea&ftfme.s# b-c^h/k#  ̂

к l o-i fi/i b (;d i/hf^/, 

bh î ktitlbiu. . ^h/pf і/уко fyuq./? £trj lm*hia£> 

//л jl$us?tt<?<h <kte/)*?.ij#iu(/bw; ?д ~ 

(ліц ̂ i/)ih ßu^rjuou^z J /̂-r л/?оій? jcltjlüi-dzt „ 

liuj Oî uo7c9  ̂ tfejjio йHjrtuofy^QiJ-?/ dyUa f ъьь-о 

/s kß. l&jtvfojupu U-И Zjc/P'yU JuL-

î m?<wy>i/b ; jülfr+жщ/і /4  ̂ і/м66м * 



j/г/'к t-d у<2іі4-1 l/jijf (jlctc, 2/ĵ u (jbcu 

іысягшшіі'/, &ß-apb ^ o^ouhuy 

ij/аімал^ож/пд) u/опьо (b/i u^-acuw иіл^аллга. 

^ o^u) ?i ijc/k(//o t'&y ßuy ̂  j/üya'длгуі̂  

c/ifіи^/4 ltjzajs>&bl$£/c.4r<2/?/> к алур^ 

jf $_-ii) ö^y9q^0 ілс/^&~/<и/о 

% l y ^ / u  < a / h & / / /  /t f с-цш^ ̂  

q ) i  /Л csvu-c , q#$dß/wi/i ja  ̂-

'h4%q ^ysi cskf} f/r<2 •• оъ4<_0 у^^у/у^ 

м/цанъп yßacnjfc/j ку$>ъ uĵ i yz//c-66<jty> 

Лdy-î j/ l'u-d/o/ej) <7?z4<?a£ ш/у^ 0гуья^<0о-и<а-£ . 

d-tn/tif, „ a (fbiti flg ?-cly{pzoz/jc/ul-c  ̂fr м г-ір^иша -

ju-fc/lskuy^u/o uau<_ qî </u<. *г.4л6сс!'<г vcj/l 2s^o/q 

2<f[ilĵ oüc4— rr <5?7l/z/<j2 

/£-? /('"'/ ew?/( vo-iytty/itf, /xa-z-î  s/ji jdlot j ol̂ ->u? — 4 

u^y^^aia/v #/*<//•> ^у i^/), ~ 

Jä4h<4 -<*tu ?* ^у^и<л{/ищ <7-ср$% -

fc-u<a<s) jc^as{/>><-$* tc/rd/io y$#-$?rib ^ -к/к/л^ сі/л^{ 

/ц qi у €<£*4'и,'^уеалая? t 

£/< i/ (tu/)uswi/i дг ^гьі/с-и, Л <у/? 

кфиі-міыу ? 



ли#7{ш/к1<м " fy efitskjlldxjî  с^й^уъ jujl ujcßi1 

j-tq s/74.fwuui faß ou/ukt/xjl im/ldvohfl 9іу?&ш$іл4/со 

h&üu.bu 'к и uiid <ш? " у. ö$/шиши,1 

ß^apjt̂ pl f( lyäiljlsifaz-s-t"ifawrelw», 

^гд Лі? нют/і  ̂ 2 "" >^4o^o , 

^-<7 4://? w a '/^h-u-o . ^$у?-у1 tat/l 2>cj c/z^&i- 'и-г.іуідб foa-

<?4l-taaüdltb ілооілюьилг y(uo!o*4s</> 

îjloticliî  9 /"1^жыг/1 oo l̂co $n/3& dfsa fazv+tojif'jy 

Pp<?OÜ( Infî uazlaS9QiQ_, j (bCU£s<^dv^&c£<4ül. 

<̂ V/ ftbJn/lt4_ <f% lüZU/яу, £r<?#Uf<?ah££<?/ 

$£l-u/e<!/ ßytcrio, с4с*~н(z «f ou t̂ebos 

7 pjt. 0<h-z$ qi fk-o, ĵ iyj ^$/л<у?г/2 . 

(fq^z tyßym d^ylf<3c w у/-*& co cad. <л>о. 

4c?> {sbiß/e^^spsyitib 

ьіо^о „{j-t-tfefr'/co qijix-d&jica^^uyyyif„ 

Jlk" tlU _ 

$6ы^^/<ж>?77{<я Л/ ?/p~^ß-£c,f к wh-o 

^4 ViA^bct au/k £b m/l f£</u /< го2. 

вууг^/llcuo, /жлм-кэ joti /c/<v/j/t< с/ 

9г^^а-спа {̂\ 0 q-^va<n, 2^-^/ 



(2/l/jfvu<-4&a-0 а/ і̂ г£ыа-іуі̂ /лл ^aßtuk-f&z ^2 

?x9 і/иі/ым/к^ °^0 рючрсла.у ont-ijqjyr шл*? 

jtp olmqtbbjfa ĵ1 tacfr ?/<l<4u/u/} ^r±ßzß/?t €jl̂ obc 

Ал ф и<Я+{<7аЛ'1.и/}гу Я Sŷ /оі̂ ш/ыя, 
A ^/ (? m<ö ъл.̂ и4ілс Z/r-z/v, / '' tes>9crf̂ o -

dv2  ̂офифигиъ sl-ujl</u &2 (?&-<а<алл 

zcte,~u iiaamx? А 9и^ю? /4ліі̂  ісг/а+^о -

@/?1> i tc ! %•/-£ /Л ( jcj? <?у?г £) 

(і/ьг-ц /$ <f̂ vr 1<7 </?-uj+/2 f &2 

па^оо, к <k l̂<< t/l-jio оц/q ^/г^г/ ̂  

?/-ии:/кла об? jia-it-tttah <лx.<üabo<u<e-o?-0te4c6tufa 

U іа і̂п  ̂-с о Pjh/l  ̂dLcU/ с c/q -

l-ytu !" /\qjbof 9т///у2/іплм cjl/iw-

(г2/ t/г/ (l& Л c> Z <  ̂ ?  ̂̂ {(уьсі? /тфмзъ -

d/)-rl isu/ t̂mzjüo ъ-х&ф^й, о^ыэ }z*fk.tb&.{? j/a< -

- }я//>с& ^/^ф^ъ(лм2 (/к 4^/ л4 /» 

(lqlaj)<lorwi : $~üi/y>7 слук/l jcy/% 

&г уил/лц_уК Луп-ш* вел/w, ъ^,а<ъ4у£^ 
ä. (/̂ ^аіу/утуы/уи^ (s/ t̂h/hcj, a_0( 

гл^ллл ^ае/урчгжі'. оыу&оос^ '̂ флзуоъ/і 

\ 



цьі, ̂ <<лм < ^2 ̂ 24-

ёнь£-іи.<іЬ-ришл/ц, h уе#?фоЛоъ/1 у'̂ е/1 ~ 

іпі̂ и^ t sh f̂rrzaedjj (l̂ u'<h уи^-иеяи/, pqj$a?~ 

Itp lacujz kltb '< -^ybJzJiQWsl -

£9llu kafî  ( (t-ick тъл b/iuy fi/anü .̂ 

У̂Ь-о ^п-гділ qĵ jul &)? і&4/к££о ^>2 -> 

lt&4cu /w> °ia-*hjl<'09oo.usij?e/bojuy 

 o ĵjzv{ H vsihaldä&oo^z ыя^алю иуъ 

( ? q v l 4  <^V> yejai/u'th (< 

c4c/?<(t/ui 7/ docfut td ры^лебк^е /г^^лю 

ju ̂ icojic/?~zml/w {dl<ti<j?6rytj(hyih "я ог^щьоло 

и  j  c l / l u i  j l c u c / l < s l  . ^^уъ-о i/l<tb( cm^hfliadl 6$% _ 

tslß.4ot-£,/ qlthß> €/~jj) / ^?t/?i}> _ 

jst-ifi) l; ßc (/0??cfry/i ? jt, pz?c/%ct4c/2 

ігбл^игфсЬ^^и еЛоъ v е/ухыл ,̂ кЛ-4  ̂

9і.̂ 0уф/£jlj?/z ) Cbc<5  ̂ jzä/?iq £l (ьл&ж^с# Л 4  ̂

uf-ooliytl ; v^^clsxo 4b kß ъ^^сілал^ 

imsh ii <лс&ф£с>ам/) Ĵ s(ryyl.(lc/y>i4. 

%лпн<4 ъю'ajlpljib каллл/і /̂  

кміи< &№<Рб(А ^ 9r)k/^ß<nĵ  ̂

\. 



2лъ/? чА/tt/l Рос̂ гал - Hta Ъо-
°° îrl ä4?^£&u*hvsf<h <?/1 <^*/4, 

/г^и {>-jz/o/th qt-bjzjt qohh q'i( (j7 лф і̂шо-и-сгі <7/}ъ/д1/ші 

jia $n°t-?u) <h фугл/път/ъ, <у! 

^^г4> иІА $Z> tsf-jl&Syif Ч/УМ &CQ/ r2J>?w-'/of 

2j,1-0 и lt& <Л Луз ?тп,. f(ß-j~0 lQ-U/̂ W 0 Ъ/ф/л^-Л-
j . 

h t i z n i  f d ясля '̂ т/сс і̂ /г£&/лш/іь/і а/у^и&дь-

i,/u/jl i< uh 1^£<л-0-^п \)і t)</la ̂ ß- уp ооъ/) i. 
/14 (frtd/kö t? a/tb uqüjbutftoif jm ~ 

tsnu/l î/l-tiou/dct/lll 62- d(^r <?•&q/yi/oс ~ 

lu. A vftuyn /< 

( 9/xpq4lf ; kul 

mtiwka  9&j)? 9r<i<j@&.4<yl4.  ̂

кl (üa рж/}/іпі (<й/2сум 6/ кг£ jl&tßuaĵ  

i< у-ъгіггцъ ъо<л/?оі (fe^e^^9^у)отп 2r яфляж/щ 

dhc4f 
rh/jit&</>yo/'f 4 1/>с/( (/і-се-ъ с£<ж/) y f̂i/^^у^ 

Л 9lu/l#^-uß4 jct-4£ljl/c<ut t? 

& 2t IA-& Пел/с /ыЛш /zy<?6fc<o£ &cujA  ̂ . $u//i 

/tj> <u/l̂ ui4,c/ вйі* 

<za> foöutjlü jl-toi„ ь(уі4л<ммук&$ъ " k£m fujtftu/tfo 

і̂̂ иь-ул/іс/у hyß '̂j ĵ ^-tyoc X tlom/д, 



тілоспі 1 / О- око мжа(о сз уjusccjl̂ ^ 0о7 ul/ldjua 

гу^наід, jcp }іу)сал/(ы£ло4уі cöust-mjrus <( ßz# ĵyi 

uß ft-n 3>u /ItteUs-ß&'bt/l ^-ocjkjb /rm^o $/z> 

kifiüejh'tdrtviijz 64^£-j_fcladi4</ lok 

Jc/A. / v Ог-'С/д (l&/'yi-<oß<AJj+A-<6 iok J,̂   ̂

h'̂ iuaji/i, uaqb-jujsko *лллул+/<^L 

ut ъ^и?±ллитг4<у6 ua ̂ c/id^hi/} ? %o ̂  

я л l̂ixu-f̂ üc^ul (fy^yrrnfi u/yj$тл/іьал/?а/?'нл f 

9t> 9?z A ол^у^/і 4 ^£+/ъыа/іл täui 4? -x 
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f î 4-4ĵ fcd{j.91 А^», />', qr^^r//dsg 

9/-fafij{ ^ctltjijryl tyaz^ 2̂ . 6^7и$л1?~-< t̂ -zt f t££cf 

fc-tn htol Я/ h?'&,'&£< <pm^> ъ 

 ̂ сі?dlfc t̂1 $f p~?c-{ 

doJ-7/JZ Л ІАЪС  ̂ *if@а/-І a^7'cßÄ k_£t̂  L  ̂ ~- J Jv 

fc£ti/b $C Ah ^<v£/<4 ^аА-^ сі/ьгіь^, 
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